
„Freundschaft"- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

1 Die Kumpel der Grube „Ml- 
chailowskaja" begannen als erste 
im Karagandaer Kohlenbecken

I Brennstoff für Juni zu liefern.
Das Kollektiv der Grube hat die 

höchste Arbeitsproduktivität im Kohlen- 
becken errungen. Durch ihre vortreff­
lichen Leistungen macht sich hier die 
Brigade des Helden der sozialisti­
schen Arbeit, Deputierten des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, G. Musiaga- 
lijew einen guten Namen ebenso wie 
die Komsomolzen- und Jugendbrigade

Aussaat am Finish- 
Feldarbeiten dauern fort

des Leninordenfrägers ßh. Ibrajew.

Rhythmisch 
und im Komplex

Mehr als 
vorgemerkt

Sitzung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR

Nachdem die Aggre­
gate die ersten Dutzen­
de Meter hinter sich 
hatten, blieben sie ste­
hen. Mit dem Brigadier 

|W. Schulz prüften die 
i Traktoristen die Quali­
tät der Saat.

..Die Samen werden 
7 Zentimeter tief gebet- 

itet". sagt der Ma'.szüch- 
j ter Sagandyk Abllgapa- 
row. ..Das Saatgut 
kommt In feuchten Bo­
den.”

So beginnt jeder 
Morgen In der Arbeits­
gruppe W. Kugler. Hier 
weiß man gut. daß je­
des Feld seinen ..Cha­
rakter” hat.

Die Malszüchtergrup- 
pe. der Brigade Nr. 2 
gilt Im Sowchos als 
..mittelmäßig". Die Bö­
den sind In Nowoalex- 
anijfowka schiech t e r 
als In anderen Abtei­
lungen des Sowchos 
..Nowonlkolskl”. daher 
Ist , hier auch der 
Erhteertrag häufig nie­
driger als bei den Nach­
barn.

I.Das darf fOr uns 
aber keine Rechtferti­
gung sein”, sagt der 
Arbeitsgruppenle' t e r 
Walter Kugler. . Dafür 
sind wir Ackerbauern 
auch da. um den Hekt­
arertrag stets zu meh­
ren. Im vorigen Jahr 
brachten wir 185 Zent­
ner .Grünmasse je Hekt­
ar ein. In diesem Jahr 
wollen wir 200 Zentner 
ernten."

Solange die neuen 
Sämaschinen beschickt 
wurden, erzählte W. 
Kügler darüber, was 
das, Kollektiv unternom­
men hat. um die Plan­
tagen fruchtbarer zu 
machen.

„.Das erste, worauf 
wir, besonders achteten, 
•fvaren die Arbeiten vor 
der Frühjahrsaussaat. 
In besten Terminen 
pflügten wir Im Herbst

den Boden 25—27 Zen­
timeter tief. Wir waren 
um eine gute Abdek- 
kung der Feuchtigkeit 
bemüht—dreimal durch­
furchten die Schnee­
pflüge den Acker, wo 
die Sllofutterkulturen 
untergebracht werden 
sollten. Braucht doch 
der Mals wie keine an­
dere Pflanze eine Men­
ge Feuchtigkeit: für die 
Erhaltung e'nes Gram­
mes Trockensubstanz 
braucht man 900 
Gramm Wasser. Unser 
Fehler war In den vori­
gen Jahren auch, daß 
wir den Mals nach- Mals 
säten. In diesem Jahr 
sind wir hauptsächlich 
auf die Zweifelder­
fruchtfolge übergegan- 
gen.”

Die Arbeitsgruppe be­
steht aus 6 Mitgliedern. 
Alle Mechanisatoren 
sind Meister ihres Be­
rufs, die meisten haben 
große Erfahrungen bei 
der Züchtung von Silo­
futterkulturen. die in 
der Brigade Nr. 2 950 
Hektar einnehmen. In 5 
Tagen wurde das Saat­
gut auf 650 Hektar ein­
gebracht. Das Ist be­
deutend mehr, als Im 
Arbeitsplan vorgesehen 
war. Wichtig ist. daß 
bei diesem Aussaattem­
po die Qualität gut Ist.

Alle Operationen ver­
laufen Im Komplex. An 
dem Tag, als wir die 
Brigade besuchten, wa­
ren d'e Aggregate mit 
KPE-3.8. Eggen. Säma­
schinen und Walzen auf 
einem Feld. Dem K 700 
Im Aggregat mit dem 
Grubber, den J. Hirsch 
steuerte, folgten Säma­
schinen. Sofort nach 
der Saat wird der Ak- 
ker gewalzt.

Johann MOHR. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Nordkasachstan

Die Werktätigen 
der Sowchose Im 
Rayon Taranowka 
haben als erste Im 
Gebiet Kustanal die 
Welienaussaat abge­
schlossen. Der ganze
172 000 Hektar große 
Welzenschlag wur d e 
ausschließlich mit den 
starken Sorten ..Sara­
towskaja 29“. „Besen- 
tschukskaja 98" und 
..Uralskaja 52"-bestellt. 
Auf einem bedeutenden 
Teil wurden zusammen 
mit dem Saatgut Dün­
ger In den Boden ge­
bracht. Gesät wurde nur 
m't Stoppelsämasch'nen. 
Manche Weizenfelder 
grünen schon.

Insgesamt sieben Ta­
pe brauchten die Me­
chanisatoren des Sow­
chos ..Vlktorowskl”. um 
die Hauptnahrungskul­
tur — den' Welzen — 
In den Boden zu betten. 
Sie arbeiteten in zwei

Schichten. Auf jedem 
Acker waren soviel Ag­
gregate Im Einsatz, 
daß die Saatbettberei­
tung und die Aussaat 
In 24 Stunden bewerk­
stelligt werden konnten.
1.5 Solls leisteten In ei­
ner Schicht Andre! So­
rokin. Pjotr Slussar. 
Woldemar Schwarzkopf 
und andere mit Ihren
K-700-Schleppern.

Im Gebiet sind be­
reits neun Zehntel des I 
Welzenackers bestellt, 
der eine Fläche von 3.5 
Millionen Hektar eln- 
nlmmt. Das Ist um bei­
nah eine Vlertelm'.IHon | 
mehr als geplant war. ■

(KasTAG) |

Am 27. Mai land in Kreml eine Sitzung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR statt. Erörtert wurde 
die Frage über den von der Vertassungskommission 
der UdSSR ausgearbelteten und vom Plenum des Zen­
tralkomitees der Kommunistischen Partei der Sowjet­
union an das Präsidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR weitergelelteten Entwurf der Verfassung der 
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken. Das Prä­
sidium erörterte auch die Frage über die Bestätigung 
der Staatshymne der UdSSR.

Den Bericht über den Entwurf der Verfassung der 
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken machte der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU, Vorsitzender der 
Verfassungskommission. Genosse L. I. Breshnew. An der 
Erörterung dieser Frage beteiligten sich die Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR S. B. Nljasbekow, K. A. Chalilow, 
die Mitglieder des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR W. W. Nikolajewa-Tereschkowa, S. S. Zeze- 
gow, A. W. Gltaiow.

Das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR ver­
abschiedete einen Erlaß, dem zufolge der von der Ver-

fassungskommission vorgelegle Entwurf der Verfassung 
(des Grundgesetzes) der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken grundsätzlich gebilligt und zu einer 
Volksaussprache unterbreitet wird.

Der Erlaß legt fest, den Entwurf der Verfassung der 
UdSSR am 4. Juni 1977 in Zentral-, Republik-, Regions­
und Geblelszeifungen zu veröffentlichen.

Das Präsidium beschloß, zur Erörterung des Entwurfes 
der Verfassung der UdSSR für Oktober 1977 eine außer­
ordentliche Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR 
einzuberufen.

Das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR nahm 
einen Bericht von M. A. Suslow, Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und Sekretär des ZK der KPdSU, 
über die Staatshymne der UdSSR entgegen.

Das Präsidium verabschiedete einen Erlaß, der den 
Tezt und die musikalische Fassung der Staatshymne der 
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken billigt. Es Ist 
lestgelegt. daß die Staatshymne der UdSSR ab 1. Sep­
tember 1977 allerorts eingeführt wird.

Der Text und die Noten der Hymne werden veröf­
fentlicht. (TASS)

Plenum des ZK des Komsomol

Unter 
den ersten

Die Mechanisatoren 
der zweiten Komsomol­
zen- und Jugendbrigade 
des Sowchos „Arykba- 
lykskl”. Gebiet Kok- 
tschetaw. waren unter 
den ersten, die !m Ray­
on Arykbalyk mit der 
Frühlahrsaussaat -des, 

I Jub'.läumsjahrs begon­
nen haben. Die ersten 
wollen sie auch am Fi­
nish sein.

Das Recht und die 
Ehre, die ersten We'- 
zenkörner In den Boden 
zu betten, die ersten 
Hektare Acker zu be­
stellen, wurden den 
energischsten Mechani­
satoren der Brigade, 
den Besten der kommu­
nistischen Arbeit Wla­
dimir Scharipow. Wil­
helm Henzvater und 
Heinrich Krutsch zuteil. 
Und schon vom Start 
der Aussaat an bewiesen 
sie mit Taten, daß sie 
dieser Ehre würdig sind 
und das hohe Vertrauen 
rechtfertigen.

Mit Ihren K 700 be­
stellten sie zu dr’.tt täg­
lich 200 Hektar Acker, 
was um 50 Hektar mehr 
Ist als die Norm. Die 
Qualität der Aussaat 
war auf hohem Niveau.

26 Säaggregate. 35 
Mechanisatoren der 
zweiten Komsomolzen- 
und Jugendbrigade be­
stellten die Acker der 
Wirtschaft. Bereits acht 
Tage dauer! d'e Getrei­
deaussaat und geht In 
das Abschlußstadium 
über. Gut bewähren 
sich die Burschen, sind 
echte Landwirte”, sagt 
Ihr Lehrmeister, der er­
fahrene Ackerba u e r 
Alexander Alexejew. 
..Unsere Verpllchtung. 
die Aussaat In 10 Tagen 
bei hoher Arbeitsquali­
tät abzuschließen. Ist 
gut wie erfüllt”, fügt 
der Brlgadenlelter hin­
zu. der Träger des Or­
dens des Roten Arbeits­
banners und des Ordens 
..Ehrenzeichen" Dmitri 
Paksjutkln.

Paul GERHARD

Gebiet Koktschetaw

Am 27. Mal fand In Moskau 
das VIII. Plenum des ZK des 
Komsomol statt, das eine Organi­
sationsfrage erörterte.

Das Plenum entband J. M. 
TJashelnlkow von den Pflichten 
des Ersten Sekretärs des ZK des

Komsomol und des Mitglieds des 
Büros des ZK des Komsomol, da 
er die Funktionen des Leiters 
der Propagandaabteilung Im ZK 
der KPdSU übernimmt.

Zum Ersten Sekretär des ZK

des Komsomol wählte das Ple­
num B. N. Pastuchow, der Sekre­
tär des ZK des Komsomol war.

An der Arbeit des Plenums 
des ZK des Komsomol beteiligte 
sich der Sekretär des ZK der 
KPdSU. I. W. Kapitonow.

... (TASS)

Die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigaden der Bohrer, gelei­
tet von A. Jerjomin und W. Nes- 
swelailow bringen die 30. Boh­
rung in der Usen-Verfiefung, 
Gebiet Mangyschlak, nieder.

Ein hohes Arbeitstempo gewährlei­
stet der gleichzeitige Bolrieb zweier 
Bohrmaschinen, der Obergang zur Ar­
beit in Komplexgruppen und die Mei­
sterung von Wechselberufen. Die Bri­
gaden Jerjomin und Neswefailow ste­
hen miteinander im sozialistischen 
Wettbewerb um ein würdiges Begehen 
des Oktoberjubiläums.

Im Gebiet Gurjew hat man 
die Massenschur der Kamele be­
endet. An die Erfassungsstellen 
wurden bereits 500 Zentner Wol­
le abgeselzf, aus der man Wert­
volle Garn- und Filzarlikel an­
fertigt. Die meisten Erzeugnisse 

I sind erster Sorte.

Man hat diese Branche auf industriel­
le Grundlage überführt, und das half, 
die Qualität des „weichen Goldes" zu 
verbessern. Ein weiterer Hebel ist die 
Bildung von großen Kamelfarmen, was 
ermöglicht, die Pflege der Tiere zu 
mechanisieren. Auf das manuelle Sche­
ren hat man bereits in zehn speziali­
sierten Sowchosen des Rayons Nowo- 
bogalinskoje, Emba und Dengiski 
verzichtet. Im Laufe des Planjahrfünfts 
sollen auch in den anderen Wirtschaf­
ten des Gebiets moderne Schursfellen 
die Arbeit aufnehmen.

Auf das letzte Feld sind heute die Mechanisato­
ren des Getreidesowchos „Nowoalexandrowsk!" im 
Gebiet Zellnograd gezogen. Unter denen, die hier 
dèp Acker bestellen, sind* die führenden Traktori­
sten Walter Oswald und Gennadi Kostrow. 920 
Hektar Saaten hat jeder von ihnen aut seinem Ju­

biläumskonto — und das bei ausgezeichneter Qua­
lität der Arbeit.

UNSER BILD: Die Parteisekretärin des Sow­
chos Valentina Smyslowa überreicht dem Mechani­
sator Walter Oswald den Roten Wanderwimpel.

Foto: J. Kasakow

Einmütige
Nach der Informatlonsmjttel- 

lung über das Plenum des Zen­
tralkomitees der Kommunisti­
schen Parte! der Sowjetunion, 
über den Bericht des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU, des 
Vorsitzenden der Verfassungs­
kommission, Genossen L. I. 
Breshnew, „Über den Entwurf 
der Verfassung der Union der 
Sozialistisches! Sowjetrepubli­
ken” trafen die ersten Briefe 
In die Redaktion ein. fanden 
Telefongespräche mit unseren 
Lesern statt. Hier einige Auszü­
ge daraus.

Der Werkzeugschlosser Mat­
thias Martaller aus dem Kara­
gandaer Werk für synthetischen 
Kautschuk schreibt In sei­
nem Briefe: „Mit großem 
Interesse lasen wir Arbei­
ter der Werkzeughalle die 
Informatlonsmlttellung über das 
Plenum des ZK der KPdSU 
mit der Wiedergabe des Berichts 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, des Vorsitzenden der 
Verfassungskommission, Genos­
sen L. I. Breshnew. „Über den 
Entwurf der Verfassung der 
Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken. Wir sind mit Leonld 
Iljltschs Begründung der Not­
wendigkeit der Schaffung einer 
neuen Verfassung voll und ganz 
einverstanden. Zu den großen 
Veränderungen In unserer Gesell­
schaft gehört auch das erstarkte 
Bündnis der Arbeiterklasse, der 
Kolchosbauernschaft und Intelli­
genz. Wir leisten den Kolchos­
bauern Patenhtlfe bei wichtigen 
landwirtschaftlichen Kampagnen, 
sie. Ihrerseits, versorgen uns 
mit Brot und Gemüse. Felsenfest 
Ist heute das Bündnis der Sichel 
und des Hammersl Wir unterstüt­
zen aufs wärmste den ZK-Be- 
schluß und sind uns dessen be­
wußt. daß uns die neue Verfas­
sung neue Kräfte verleihen wird 
im Kampf für die Erfüllung der 
Aufgaben des 10. Planjahr­
fünfts, der Verpflichtungen zu 
Ehren des Großen Oktober.”

Der Obermechaniker aus der 
Zellnograder Eisenbahnrepara­
tur- und Maschinenstation Nr. 61 
Karl Kaiser teilte uns mit. daß 
er die Materialien des Maiple­
nums des ZK der KPdSU mit 
großem Interesse gelesen habe.

„Ich kann mich noch gut an 
die Annahme der Verfassung von 
1936 erinnern", sagte K. Kaiser 
Im Telefongespräch. „Es war die

Billigung
Verfassung des sieghaften Sozia­
lismus In unserem Lande. Seither 
sind bei uns solche Veränderun­
gen vor sich gegangen, daß man 
staunen muß. Die neue Verfas­
sung der UdSSR wird die Wand­
lungen widerspiegeln, die In vier­
zig Jahren vor sich gegan­
gen sind, unsere Bürgerrech­
te und -pflichten In der Epoche 
des entwickelten und reifen So­
zialismus bestimmen. Wir, Ar­
beiter, unterstützen und billigen 
die Beschlüsse und edlen Vor­
haben unserer Partei und Re­
gierung zum Wohl des Sowjet­
volkes und erwarten mit Interes­
se die Veröffentlichung dcs Ver­
fassungsentwurfs In der Pres­
se zur volksumfassenden Erörte­
rung.”

„Das Malplenum des ZK unse­
rer Partei, sein Beschluß über 
den Entwurf dez neuen Verfas­
sung der UdSSR Ist ein weiteres 
markantes Beispiel der Entwick­
lung der sozialistischen Demokra­
tie In unserem Lande”, schreibt 
uns die Rentnerin Maria Jungaus 
Balchasch. „Wir. ehemalige Ar­
beiterinnen, denen der Staat ein 
ruhiges und versorgtes Alter ge­
sichert hat. waren und sind 
immer mit der Partei, unterstüt­
zen sie und billigen ihre Be­
schlüsse. Vierzig Jahre sind im 
Leben eines Staates nicht viel, 
aber was haben wir in dieser 
Zelt schon alles geleistet! Unser 
Leben ist reicher und wohlha­
bender geworden. Dafür unse­
ren Innigsten Dank."

Dem Brief von Viktor Koppel, 
dem Chefmechaniker des Kolchos 
„Snamja Truda”. Gebiet Turgal, 
entnahmen wir folgende Zellen: 
Die großen Wandlungen im 
Lande können wir am Bei­
spiel unserer Wirtschaft 
ablesen. Drei kleine und 
schwache Kolchose, die seinerzeit 
vereinigt wurden, verwandelten 
sich In eine sozialistische Groß­
wirtschaft. die einen gewichtigen 
Beitrag zur Getreidebilanz des 
Rayons und Gebiets leistet. Heu­
te 'ringen unsere Kolchosbauern 
um eine reiche Ernte Im Jubi­
läumsjahr. Dazu haben wir uns 
gut vorbereitet. Die Frühjahrsbe­
stellung der Felder neigt sich Ih­
rem Ende zu. Wir sind überzeugt, 
daß wir die vorgemerkten Plan­
ziele erreichen werden. '

INTERNATIONALES

LI. Breshnew traf mit den Außenministern 
der Staaten des Warschauer Vertrags zusammen

Am 26. Mai traf der Generalsekre- 
des ZK der KPdSU, L I. Bresh­

new, im Kreml mit den Außenmini­
stern der Volksrepublik Bulgari­
en P. Mladenolf, der Ungarischen 
Volksrepublik F. Puija, der Deut­
schen Demokratischen Republik O. 
Fischer, der Volksrepublik Polen 
E. Wojfaszek, der Sozialistischen 
Republik Rumänien G. Macovescu, 
der Tschechoslowakischen Soziali­
stischen Republik B. Chneupek—zu­

sammen, die an den Sitzungen des 
Komitees der Außenminister der 
Staaten des Warschauer Vertrags 
teilnahmen.

Am Trellon beteiligten sich das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Außenminister der UdSSR, 
A. A. Gromyko, und der Sekretär 
des ZK der KPdSU, K. W. Russakow.

Auf dem Treffen wurden einige 
internationale Probleme, vor allem 
Fragen der Sicherheit und der Zu­

sammenarbeit in Europa, wie sie 
sich aus der Schlußakte der Gesamt­
europäischen Konferenz ergeben, 
erörtert. In diesem Kontext wurde 
unterstrichen, daß die sozialisti­
schen Staaten an der erfolgreichen 
Durchführung des Belgrader Tref­
fens sowie an seinen positiven Er­
gebnissen interessiert und bereit 
sind, zu ihrer Arbeit einen konstruk­
tiven Beitrag zu leisten.

L. I. Breshnew brachte die Ober-

zeugung zum Ausdruck, daß die 
Tätigkeit des Komitees der Außen­
minister einen wirksamen Beitrag 
zur weiteren Festigung und Ver­
vollkommnung der Zusammenarbeit 
zwischen den Staaten des War­
schauer Vertrages in den internatio­
nalen Angelegenheiten sowie zur 
Erfüllung der außenpolitischen Auf­
gaben der Bruderparfeien leisten 
wird.

Während des weiteren Ge­
sprächs erzählte L. I. Bresh­
new über die allseitige Tätig­
keit der KPdSU und des Sowjet­
staates zur Verwirklichung der vom 
XXV. Parteitag der KPdSU auf dem 
Gebiet des kommunistischen Auf­
baus gestellten Aufgaben. Er infor­
mierte die Teilnehmer des Treffens 
über die Ergebnisse des Plenums 
des ZK der KPdSU vom 24. Mai

Die bevorstehende Erörterung des 
Entwurfs der neuen Verfassung 
durch das ganze Volk wird ein 
wichtiges Ereignis im Leben der 
Sowjetunion sein. Die neue UdSSR- 
Verfassung wird der Festigung der 
Kräfte des Friedens und des Fort­
schritts dienen und einen neuen 
Beweis für die Überlegenheit der 
sozialistischen Ordnung und ihres 
wahren Demokratismus liefern.

L. I. Breshnew trug den Außenmi­
nistern brüderliche Grüße an die 
führenden Persönlichkeiten der VR 
Bulgarien, der UVR, der DDR, der 
VR Polen, der SRR und der CSSR 
auf und wünschte Erfolge beim so­
zialistischen Aufbau und beim 
Kampf für Frieden und für Vertie­
fung und Entwicklung der positiven 
Prozesse in der internationalen Aro-

Paris ------------------------------------

Neue Etappe der 
Zusammenarbeit 
und Freundschaft

Der bevorstehende Frankreich­
besuch des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, L. 1. Breshnew, 
werde eine neue Etappe der Zu­
sammenarbeit und Freundschaft 
zwischen den Völkern beider 
Länder elnlelten. hat der Präsi­
dent der französischen National­
versammlung, Edgar Faure. er­
klärt. In einem TASS-Intervlew 
sagte er. dieser Besuch sei'. Teil 
eines großen Ganzen. Gipfeltref­
fen zwischen dem Präsidenten 
der Republik Frankreich und 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU fänden regelmäßig statt 
und es gelte, diese Tradition, de­
ren große Bedeutung auf der 
Hand liege, zu pflegen. Die ge­
genwärtige Internationale Situa­
tion biete eine besondere Mög­
lichkeit. neue Formen und Wege 
für die Zusammenarbeit zwischen 
Frankreich und der Sowjetunion 
ausfindig zu machen.

Faure äußerte Befriedigung 
über den Stand der Zusammen­
arbeit zwischen beiden Ländern. 
Diese Kooperation entwickle 
und vertiefe sich ständig, sagte 
er.

„Ich denke, daß wir uns heu­
te. wenn wir diesen Kurs weiter­
verfolgen. neue Ziele setzen kön­
nen.

Auf die Frage nach den Per­
spektiven der französisch-sowje­
tischen Zusammenarbeit Im Be­
reich der Entspannungspolitik 
erklärte Faure: „Ich bin der 
Auffassung, daß wir hier die Ef­
fektivität der französisch-sowje­
tischen Zusammenarbeit steigern 
müssen. Einige Bereiche, darun­
ter die wichtige Frage der Ab­
rüstung. für die Ich persönlich 
großes Interesse habe, können 
besser untersucht werden. Ich 
glaube, daß diese Frage Im Gei­
ste der französisch-sowjetischen 
Zusammenarbeit behandelt wer­
den muß. well es ein sehr wich­
tiges Problem ist."

Madrid ---------------------------------

NATO-Besucher 
In Spanien

In der letzten Zelt erhält 
Madrid Immer häufiger Besuch 
von Politikern aus NATO-Län­
dern. Allein Im Mal kamen der 
CDU-Vorsitzende Kohl aus der 
BRD. der Italienische Außenml- I 
nlster Forlanl. sein dänischer I 
Amtskollege Anderssen und der 
portugiesische Präsident Eanes. I

Die USA standen nicht zurück: 
Zu persönlichen Aussprachen 
mit führenden Politikern Spa­
niens reisten der Chef des Ver­
einigten Generalstabs. General 
Brown. Außenminister Vance und 
schließlich Vizepräsident Monda- 
le aut die Pyrenäenhalblnsel.

Diese Spanien-Reisen, auf Je­
den Fall aber die meisten von ih- 
iien. entsprangen dem Bestreben 
der NATO-Machthaber, Spanien 
In Ihren aggressiven militärpoli­
tischen Block einzubeziehen.

Die führenden Politiker der 
USA haben niemals ein Hehl dar­
aus gemacht, daß sie die beiden 
Länder auf der Pyrenäenhalbln­
sel. die direkt am Tor In das Mit­
telmeer Hegen, bei der Vorberei­
tung eines thermonuklearen 
Weltkonfliktes unter Ihren Ver­
bündeten sehen möchten. Wenn 
aber die übrigen westlichen Län­
der seinerzeit auch einverstan­
den waren, das Portugal Salazars 
In diesen Selbstmörderklub auf­
zunehmen. konnten sie sich da­
mals doch nicht entschließen. Ge­
neral Franco offen die Freund­
schaftshand entgegen zu strek- 
ken.

Nun glauben die offiziellen 
Kreise In Washington die Zelt ge­
kommen. wo Ihr langjähriger 
Wunsch. Span'en vor Ihren 
Kriegswagen zu spannen, end­
lich Wirklichkeit werden kann. 
Der Abbau der Franco-Diktatur 
und die allmähliche Demokrati­
sierung des Landes entkräften 
die Einwände der NATO-Verbün­
deten der USA gegen die Auf­
nahme Spaniens.

Einige Hindernisse allerdings 
gibt es noch. So Ist trotz zahlrei­
cher Empfehlungen der UNO das 
Schicksal Gibraltars, der briti­
schen Kolonialbesitzung auf spa­
nischem Territorium, noch Im­
mer nicht entschieden. Die Ame­
rikaner hoffen aber, daß der bri­
tisch-spanische Streit sie nicht 
daran hindern wird, Ihr altes 
Ziel zu erreichen. Inzwischen 
lockt man Spanien mit der Aus­
sicht. Ihm Waffen und Munition 
zu Vorzugsbedingungen zu ver­
kaufen.

New York ---------------------------

Aggressionsakte 
des Smlth-
Reglmes verurteilt

Das Koordinierungsbüro der 
nichtpaktgebundenen Staaten bei 
der UNO hat die jüngsten Ag­
gressionsakte des Smith-Regimes 
gegen eine Reihe afrikanischer 
Staaten schart verurteilt.

In einer In New York veröf­
fentlichten Erklärung werten Sie 
die Drohungen und das aggressi­
ve Vorgehen der Rassisten Re­
gen Sambia. Angola Botswana. 
Mocambique und Lesotho als ei­
nen Beweis dafür, daß die wei­
ßen Minderheitsregimes Ihre Ille­
gitimen Positionen Im Süden 
Afrikas um jeden Preis aufrecht­
zuerhalten suchen.

In der Erklärung wird die Be­
reitschaft der nichtpaktgebunde­
nen Staaten bekräftigt, den 
Kampf der unterdrückten Völker 
Im Süden Afrikas für Freiheit 
und Unabhängigkeit zu unter­
stützen.
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Den Wahlen zu den örtlichen Sowjets entgegen

Lehrmeisterin
Zu dieser Wahlversammlung 

Im Klub des Sowchos ..Jerken. 
schlllkskl" waren die Viehzüchter 
aus dem Mllchkomplex als erste 
gekommen. Ihnen wurde das eh­
renvolle Recht zuteil. Ihren Ver­
treter als Deputlcrtenkandidatcn 
zum Geblctssowjcls der WerktäC- 
gcodepuUcrtcn aufzustellen. Alle 
waren ganz Ohr und ganz Auge, 
als der Leiter des Komplexes 
W. A. Schütz das Wort ergriff:

„Genossen, wir alle kennen gut 
die Maschlnenmelkcrln Therese 
Ott. eine fleißige und gewissen­
hafte Arbeiterin. Ich erachte cs 
als eine Ehre für mich, sie als Dc- 
putlcrtcnkandldatln zum Gebiets­
sowjet der Werktätigendeputier­
ten aufzustellcn. Ich bin der Mei­
nung. daß alle mich unterstützen 
werden."

Dann traten Thereses Kollegen 
— Eduard Scherer. Irma Fried­
rich — und der Sowchosdlrektor 
Heinrich Rimmer auf.

Alle sprachen darüber, daß 
Therese Pawlownas ganzer Le­
bensweg ein Beispiel gewissen­
hafter Einstellung zur Arbeit ist. 
)m vergangenen Jahr molk sie 
3 868 Kilo Milch Je Furagekuh. 
In diesem Jahr will sie 4 000 Kl­
io Milch Je Kuh erzielen. There­
se Olt Ist ckie prinzipienfeste 
Kommunistin und aufmerksame 
Lehrmeisterin der Jugendlichen. 
Sie tvurde wiederholt als Werktä­
tigendeputierte gewählt und er­
füllte sorgfältig Ihre Wählerauf­
träge. Für hinge­
bungsvolle Arbeit er­
hielt Therese Ott den 
Orden ..Ehrenzei­
chen" und einige 
Medaillen.

Das dritte Jahr ar­
beitet Therese Ott 
zusammen mit ihrem 
Zögling Ernst Sche­
rer. Und wie! Im 
vergangenen Jahr be­
legten sie unter den 
Maschlncnmel kern 
des Gebiets den er­
sten Platz. Für Ernst 
war der Anfang 
schwer. Sofort nach 
der Schule hatte er 
eine einjährige Schu­
le für Veterinärfeld­
schere durchgemacht. 
Immerhin war er 
noch ein grüner Jun­
ge. Am ersten Tag 
sagte Therese Ott zu 
Ihm: ..Stell dich ne­
ben mich und schau 
zu. später kannst du 
Fragen stellen". Ihr 
bei der Arbeit zuzu­

Ein geregeltes Leben, ein gut organisiertes Dienstleistungssystem ge­
währleistet eine bessere Wiederherstellung der physischen und geistigen 
Kräfte des werktätigen Menschen, erhöht seine Arbeitsprodultivität, stellt 

Ihm mehr Freiieit zur Verlügung, Dieses Problem stand em Anlang des 10. 
PUhjahrlüntts aul der Tagesordnung einer Vollversammlung in der Fabrik 
für Maßschneiderei und Kleiderausbesserung in Petropawlowsk. In dieser 
Versammlung wurde ein sozialer Entwicklungsplan des Kollektivs erarbei­
tet, der erste Versuch der Dienstleistungsbranche der Republik.

Gegenseitiges
Vertrauen
Der Komplexplan der sozialen 

Entwicklung wurde In allen Ate­
liers und Werkstätten der Fabrik 
zur Diskussion vorgeschlagen. 
Das brachte viele neue wertvolle 
Vorschläge zur Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen, der Effek­
tivität und der Qualität der Er­
zeugnisse ein. Die Vorschläge 
wurden In den Entwicklungsplan 
des Kollektivs mit elngeschlos- 
scn. Die Arbeit der Zuschnei­
der.' der Näherinnen wird mit 
Jedem Jahr erleichtert. Sie su­
chen und finden kollektiv einen 
Ausweg aus einer beliebigen 
Schwierigkeit. Diese gegenseiti­
ge Hilfe, dieses Mlt-Rat-und-Tat- 
zur-Seltc stehen fördert Freund­
schaftsbeziehungen. flößt den 
Arbeitern Vertrauen zueinander 
ein.

„Im Kollektiv wird über alle 
Probleme offen gesprochen. Man 
lernt, durch aktive allgemeine 
Teilnahme diese Probleme leich­
ter zu bewältigen" erzählt die 
Junge Meisterin Nelly Samigul­
lina. deren Erzeugnisse Im Wett­
bewerb In Alma-Ata preisgekrönt 
wurden. „Auch die Besprechun­
gen am Tag der Qualität die bei 
uns allwöchentlich durchgeführt 
werden, bringen uns einander nä­
her. Auf Ihnen werden die neue­
sten Erfahrungen besprochen, 
bewertet und dann zum Allge­
meingut des Kollektivs ge­
macht."

Ein solches Vorhalten zur Ar­
beit hebt die Rolle des Kollek­
tivs. macht die Kollegen aktiv, 
erzieht In Ihnen das Gefühl der 
Verantwortung für die Entwick­
lung der Belegschaft wie in der 
Produktion so auch im Privatle­
ben.

„Das alles sind wichtige Be­
dingungen für die weiteren Er­
folge des Kollektivs", unter­
streicht der Fabrikdirektor Ru- 
stambek Sabirow. Das Partelko- 
mUeeunddle Fabrikleitung mes­
sen der Erfüllung des sozialen 
Entwicklungsplans, der Festigung 
des Kollektivs große Bedeutung 
bei."

Brennpunkt — 
Produktionsbereich
Die Fabrik für Maßschneide 

re! — das sind 11 Ateliers 2. 
und 3. Klasse, darunter ein 
Wlrkwarenatelicr, wo Pullover 
und Strickjacken. Kleider und 
Kinderanzüge In verschiedenen 
Farbmustern hergestellt werden, 
und ein Atelier für Pelzwcrk.

Wir sebreben durch die wel­
len hellen Räume des Ateliers 
Nr 2. Meist Junge Gesichter.

schauen. bereitete 
aufrichtige Freude. 
Schnell und exakt 
sind Ihre Bewegun­
gen. Zu den Kühen

spricht sie wie zu Menschen. 
Ernst wunderte sich, woher sie 
nur all dfc schönen Worte 
nimmt, die direkt aus dem Her­
zen zu kommen scheinen.

Schon nach einem Jahr waren 
Therese Pawlowna und ihr .,Pa­
tenkind" die Besten 1m Rayon. 
Sie gab Ernst die Empfehlung 
für den Eintritt in die Partei. 
Auf der Partelversammlung sag­
te sie kurz und bündig: „Ich bin 
davon überzeugt, daß Scherer 
ein tüchtiger Kommunist sein 
wird. Er ist grundehrlich und 
arbeitsam."

Was geht über diese Worte?...
Fast die Hälfte des zweiten 

Planjahrs des zehnten Jahrfünfts 
ist vergangen. Therese Ott und 
Emst Scherer treten Ihren Vor­
rang 1m sozialistischen Wettbe­
werb der Maschlncnmclker des 
Gebiets niemand ab. Sie verges­
sen Ihre Verpflichtungen und ihr 
Wort nicht, das sie Ihren Dorf- 
elnwohnem und allen Viehzüch­
tern des Gebiets gaben.

Eugen WARKENTIN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zellnograd

Mit Freude 
an der Arbeit

„Wir mobilisieren die Menschen zu hochpro­
duktiver Arbeit. Überbietung der Plenkennzifiorn, 
Gegenpläne... Del verpflichtet natürlich, die Be­
dürfnisse der Bevölkerung besser zu befriedigen, 
ihre steigenden Einkommen durch eine hinrei­
chende Menge von Massenbedarfsgütern hoher 
Qualität und Dienstleistungen zu versorgen."

(Aus der Rede des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Genossen L. /. 

Breshnew, auf dem Oktoberplenum (1976) 
der ZK der KPdSU).

DI e gute Zusammen- 
arbelt der Frauen In der Näherei 
ist auf den ersten Blick zu er­
kennen. Sie Ist Ja auch nebst 
sparsamem materiellen und Ar­
beitsaufwand der Grundstein, auf 
welchem die Effektivität des so­
zialen Entwicklungsplans aufge. 
baut ist. Selbstverständlich steht 
Arbeitsproduktivität an erster 
Stelle.

Es Ist eben Mittagspause. Die 
Nähmaschinen stehen still.

„Nadeshda Wassiljewna, sind Sie 
zufrieden mit der neuen Ma­
schine?" spricht die Chefinge­
nieurin eine ältere Näherin an.

„Es geht schon ganz gut”, 
lacht Jene zurück.

Im Vorjahr machte sich die 
Chefingenieurin Jelena Wjunen- 
ko mit Ihren Mechanikern als er­
ste an die Verwirklichung des 
sozialen Entwicklungsplans: Sie 
ersetzten 39 veraltete Nähmaschi­
nen durch moderne, schnellaufen­
de. Die Arbeitsproduktivität 
wuchs sprunghaft an. obwohl die 
Näherinnen umlernen und sich an 
Nähmaschinen mit solchen Ge­
schwindigkeiten erst gewöhnen 
mußten. Tm laufenden Jahr sollen 
in der Fabrik weitere 35 Ein­
heiten moderner Technik einge­
setzt werden.

„In den letzten Jahren hat 
sich der Dlenstlelstungsberelch in 
einen hochmechanisierten Wirt­
schaftszweig verwandelt, der der 
Bevölkerung Immer mehr neue 
Dienste anbietel", erklärt die 
Cheftechnologin Raissa Perewos- 
klna. „Das spüren wir auch an 
den verbesserten Arbeltsbedln. 
gungen In unserer Fabrik. Ge­
genwärtig faßt bei uns das Sy­
stem .Rhythmus' festen Fuß."

Wir betrachten die farbenfro­
hen Sommerkleider, „Um 14 Uhr 
holen die Kunden diese Kleider 
ab", erklärt die Dispatcherin 
Alexandra Ponosowa. Im Atelier 
Nr. 2 hat sie alle Lcnkfädcn des 
„Rhythmus" In Ihren Händen. 
Sie regelt den Zustrom von Be 
Stellungen für Jede Schicht und 
Brigade, bestellt die Kunden für 
einen bestimmten Tag zur Anpro-

Niemand wird 
außer acht gelassen

..Das Volk wählt — das Volk 
fordert" lautete da, Thema der 
Aussprache, die auf dem Motor­
schiff „Jubllelny" veranstaltet 
wurde. Ihre Teilnehmer waren 
Mitglieder der mechanisierten 
Arbeitsgruppen der Kolchose, 
die Im Fluß Ural Fischfang trei­
ben. Mit großem Interesse betei­
ligten sich die Fischer und an­
dere Spezialisten an dem Ge­
spräch über die Errungenschaf­
ten und Wandlungen im Leben 
des Landes und der Republik, 
über die sozialistische Demokra­
tie.

Die Parteiorganisationen des 
nördlichen Kaspl stellten sich

die Aufgabe, an alle Bevölke­
rungsgruppen zu gelangen, kei­
nen Aul. kein Haus außer acht 
zu lassen. Dazu wurden 500 
Agltatlonsbrlgadcn organisiert. 
Den Propagandisten, Agitato­
ren. Laienkünstlern der Klubs 
und Kulturhäuser wurden Auto­
busse und Flußschiffe zur Ver­
fügung gestellt.

In einzelnen Rayons der Fi­
scherei und der entlegenen Wei­
den wurden Gespräche über das 
sowjetische Wahlsystem, über 
die Innen- und Außenpolitik der 
KPdSU und der Sowjetregie­
rung geführt.

Gespräche 
mit
den Wählern

Das Dort Budjonowka, Rayon 
Marlnowka. Gebiet Zellnograd, 
ist nicht sehr groß. Hier wurden 
afsamt drei Kreise zu den 

len in den Dorfsowjet Nowo- 
bratsk gebildet. Zum Zentrum 
der politischen Massenarbeit wur­
de das Agiltatlonslokal. Aktiv

beteiligen sich an der Agitations­
arbeit die Lehrerin, Mitglied der 
KPdSU. S. Sacharowa, die Lei­
terin der Dorfblbkothek W. Gri­
schina und dile Arbeiterinnen T. 
Nomerowskaja und W. Zelser.

Sorgfältig arbeiteten sie an 
der Ausstattung des Agitationslo­
kals. Hier Ist es sehr gemütlich. 
Stände berichten über die Fünf- 
Jahrpläne In der UdSSR. In der 
Republik, im Gebiet. Im Rayon. 
In den Wohnvierteln und Im Lo­
kal führen die Agitatoren Ge­
spräche zu verschiedenen gesell- 

. I • Itllch politischen und Wahl­
themen.

In den Agitationslokalen
Eine umfangreiche und ziel­

strebige Arbeit leisten die Akti­
visten des Wählerklubs der Sied­
lung Oktjabrsk! bei Ust-Kameno- 
gorsk. der in der Achtklassen­
schule Nr. 28 eingerichtet wur­
de.

Im Klub legen die Deputierten 
des Bezirkssowjets vor Ihren 
Wählern Rechenschaft über die 
geleistete Arbeit und die Erfül­
lung der Aufträge ab. werden 
verschiedene Abende, Vorlesun­
gen und andere Massenveranstal­
tungen organisiert. Diese Arbeit 
wird von siebzig Agitatoren aus 
dem Trust ..Altalswlnezstrol ge­
leistet". In das Agltatlonslokal 
kommen abends Arbeiter und 
Angestellte. Hausfrauen und 
Rentner. Ein Jeder kann hier ei­
ne interessante Beschäftigung fin-

den. Einer Vorlesung oder einem 
Gespräch beiwohnen. Schach 
spielen, eine frische Zeitung oder 
ein interessantes Büchlein lesen. 
Die Thematik der Gespräche Ist 
verschieden.

Unlängst wurde ein Frage- und I 
Anlwo’t-AbenJ durebgeführt. 
Aul die Fragen der Anwesen­
den antworteten der erste Se­
kretär des Ust-Kamenogorsker 
Stadtpartelkomitees A. Lessetsch- 
ko. der Leiter der Kommunal- 
wirtschaftsvcrwaltung N. Tschir­
kow u. a. Der Lektor N. Sobolln 
erzählte den zahlreichen Hörem 
über die Internationale Lage. Mit 
einem Latenkunstkonzert wurde 
dieser Abend abgeschlossen.

Pressedienst der,.Freundschaft“

be, regelt sogar die Reihenfolge 
beim Aushändigen der fertigen 
Kleidung. Das System sichert ei­
ne regelmäßige Belastung 
der Näherinnen, spart dem 
Kunden viel Freizeit. Für die 
Qualitätskontrolle sind der 
Schichtmeister und die Atellerlel- 
terln zuständig. Sie tragen die 
Verantwortung für d|e Arbeit

Das Kollektiv der Fabrik er­
hielt die Rote Wanderfahne im 
Wettbewerb zu Ehren des 50. 
Jahrestags der Sowjetmacht zur 
ewigen Aufbewahrung.

„Zehn Jahre sind wir bemüht, 
durch produktive und Qualitäts­
arbeit diese Ehre zu rechtferti­
gen". sagt Rustambek Sabirow.

Der straffe Arbeitsrhythmus, 
der In der Fabrik seitdem 
herrscht, brachte der Belegschaft 
Erfolg auf Erfolg. Hier einer 
der letzten. Der Realisierungs­
ulan für Dienstleistungen an der 
Bevölkerung für 1976 wurde 
übererfüllt. Im ersten Quartal 
I. J. wurde der Einzelhandels­
plan mit 10 100 Rubeln überbo­
ten. Das ist noch keine hervorra­
gende Leistung, aber weiterhin 
werden die Erfolge des Kollek­
tivs nach dem sozialen Entwick­
lungsprogramm bestimmt größer 
sein.

Das städtische Haus der guten 
Dienste, das neue zweigeschossi­
ge Atelier stellen der Fabrik zu­
sätzlich Räume zur Verfügung, 
verbessern hiermit beträchtlich 
die Arbeitsbedingungen In der 
Produktion.

Lernen
ist Aufgabe Nr. 1
Die Technische Berufsschule 

Nr. 42 von nebenan schickt Junge 
Kräfte herüber. Überall ist der 
gute Kontakt zwischen Lehrlin­
gen und Lehrmeistern, die Sorge 
um die Erziehung Junger Fach­
kräfte zu spüren.

„Unsere Jungarbeiter machen 
sich mit wahrem Feuerelfer an 
die Arbeit", sagt die Lehrmeiste­
rin Ljubow Tschugunowa stolz. 
Viele dieser Jungen Näherinnen 
sind ihre ehemaligen Lehrlinge. 
„Auch die Jungen Kräfte, die aus 
der Berufsschule zu uns kommen, 
müssen sich erst viele prakti­
sche Fertigkeiten aneignen, ehe 
sic richtige Meisterinnen wer­
den.”

In der Maßschneiderei wer­
den auch unmittelbar In der Pro­
duktion Näherinnen herangebil­
det. Jährlich qualifizieren sich 

hier etwa 100 Jugendliche und 
haben damit einen Beruf fürs 
Leben erhalten. „Dem Planjahr- 
fünft der Effektivität und Quali­
tät — die Begeisterung und den 
Erfindergeist der Jugend" — 
so lautet die Devise der Jungar­
beiter. Ihnen übermitteln 77 
Lehrmeisterinnen mit der Vorsit­
zenden des Lehrmeisterrats Gall- 

na Moissejewa an der Spitze ihre 
reichen Erfahrungen.

Die Komsomolorganisation, 
die In der Fabrik mehr als 200 
Mitglieder zählt, ist auch besorgt 
um dte Erfüllung des sozialen 
Entwicklungsplans des Kollek­
tivs. Jährlich werden Wettbe- 
werbe „Bester Im Beruf", Tref­
fen mit Arbcltsveteranen veran­
staltet. Hier meistert man Be­
rufserfahrungen, lernt sich bes­
ser kennen, gewinnt Vertrauen 
zueinander, erfährt Wichtiges 
voneinander. Die älteren Kolle­
gen geben sachkundige Auskunft, 
wenn die Jungen etwas wissen 
wollen.

Seit der Oktoberrevolution. !m 
Laufe von 60 Jahren hat sich In 
unserem Land eine neue Gesell­
schaftsordnung entwickelt, die 
die wirklichen Interessen der 
Werktätigen vertritt, die jedem, 
natürlich, auch den Jungarbei­
tern eine Beschäftigung nach 
Wunsch und Verlangen garan­
tiert.

„Ich bin aus echter Neigung 
Schneiderin geworden und gehe 
mit Freude meinem Beruf nach", 
erzählt Eugenle Pllssowsktch. 
„Dabei finde Ich noch Zelt für 
mein Hobby — den Sport — und 
für mein Studium."

In der Fabrik besuchen vie­
le die Abendschule. Techniken, 
studieren fern In Hochschulen. 
Allein Im Atelier Nr. 2 gehen 25 
Mädchen In die Schule für Ar­
beiterjugend, 18 Personen In 
Techniken, 8 Jungarbeiterinnen 
studieren an der Hochschule für 
Leichtindustrie. Lernen. Immer 
wieder lernen — das Ist die 
Forderung an die Jugendlichen, 
die im sozialistischen Entwick­
lungsplan nledergcschrleben ist.

Sinnvolle Erholungs- 
inögllchkelten
Nach Arbeitsschluß entsteht 

in dem Empfangssaal des Ateliers 
ein wahres Tohuwabohu. Kollek­
tive Kino- und Theaterbesuche, 
werden beschlossen. Sportfreunde 
scharen sich um die Sportor- 
ganlsatorln. die Sportmeisterin 
Eugenle Pllssowjkleh. um zum

Plenum des Kasachischen
Republikgewerkschaftsrates

ALMA-ATA. Am 26. Mal fand 
hier ein Plenum des Kasachischen 
Republlkgewerkschaftsrates statt, 
das die Aufgaben der Gewerk- 
schaftsorgan'.satlonen Im Lichte 
der Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU, des XVI. Kon­
gresses der Sowjetgewerkschaf­
ten sowie der Leitsätze und 
Schlußfolgerungen, dargelegt In 
der Rede des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Genossen 
L. I. Breshnew, auf dem Kon­
greß. erörterte.

Der Vorsitzende des Kasachi­
schen Republikgewerkschaftsrats 
S. M. Mukaschew machte einen 
Bericht. Der Referent und die 
Debattenredner — Apparatefah­
rerin und ehrenamtliche Sekretä­
rin des Gebietsgewerkschafts­
rats A. M. Arapowa aus der 
Dshambuler ProduktlonsvereJnl- 
Bung „Chlmprom”. Operateur, 

eld der Sozialistischen Arbeit. 
Verdienter Erdölarbeiter der Ka­
sachischen SSR S. Dshalgaspajcw 
aus der Verwaltung für Erdöl- und 
Gasgewinnung „Usenneft", Ge­
biet Mangyschlak. und andere 
betonten, daß die Gewerkschafts­
organisationen, alle Werktätigen

Wasser für Energie­
giganten

Einen ganzen Huß von Süß­
wasser — über 100 Kubikmeter 
Je Sekunde — wird das Eklbastu- 
ser Überlandkraftwerk Nr. 1 ver­
brauchen. das Im Nordosten der 
trockenen kasachischen Feder­
grassteppen gebaut wird. Ein 
spezielles System der Zlrkula- 
tonswasserversorgung. dessen 
Bau sich schon entfaltet hat, wird 
den Durst des größten energeti­
schen Bauobjekts Kasachstans 
Im 10. Planjahrfünft löschen. 

I Diesem Komplex werden lel- 
| stungsstarke Pumpstationen, ein 
großes Wasserbecken und ein

1 Abflußkanal angehören.
I Man hat den Bau des Haupt 
| kettengliedes dieses Systems — 
der ersten Pumpstation — auf­
genommen. Zur Zelt werden die 
Arbeiten zur Schaffung des hy­
drotechnischen Systems für die 
Reinigung der Mulde des al­
ten Wasserbeckens von Salz und 
Oberschlamm abgeschlossen. Es 
wird Im Sommer lautenden Jah­
res zu funktionieren beginnen.

Training ins Stadion zu fahren. 
Die Komsomolsekretärln Assla 
Safina wirbt Interessenten für ei­
ne Touristenreise nach Koktsche- 
taw ■ ins V.-W.-Kulbyschew- 
Museum.

Die Arbeiterinnen des Ateliers 
legen viel Gewicht auf eine sinn­
volle Freizeitgestaltung. Das 
LaienkunstkolleKtiv der Fabrik 
belegte in der Jüngsten Schau 
der Laienkunst den ersten Platz 
unter den Kollektiven der Stadt. :

Auch ein erholsamer Urlaub 1 
Ist den Arbeiterinnen gesichert. 
Im Vorjahr erholten sich Dützen- I 
de von Ihnen im Betriebssanato­
rium. In Erholungsheimen r.id 
Kurorten. 7 Arbeiter machten ei­
ne Touristenreise in die soziali­
stischen Bruderländer — nach 
Kuba. Polen. In die DDR. Olt 
werden an Ruhetagen Ausflüge 
Ins Grüne veranstaltet. In den fol­
genden Jahren des Planjahrfünfts 
sollen 35 Prozent mehr Fabrik­
arbeiter mit Einweisungen in Sa­
natorien und Erholungsheime, 
mit Tourlstenschalnen bedacht 
werden. So steht es Im sozialen 
Entwicklungsplan.

Das Bildungsniveau des Fa- 
brlkkoilektlvs. In dem mehr als 
75 Prozent Frauen tätig sind, 
wird sich im Jahrfünft verändern. 
Mehr Fachkräfte mit mittlerer 
Fachschul- und Hochschulbildung 
werden sich In dl« Belegschaften 
der Ateliers und Werkstätten eln- 
reihen. Eines aber wird unver­
ändert blelbcnt der Arbeitselan 
der Arbeiterinnen. Ihr Streben 
nach Wissen, ihre Suche nach 
sinnvollen Erholungsmögllchkel- 
ten und deren Verwirklichung.

Jede kollektive Veranstaltung 
festigt Ihre Freundschaft, bringt 
die Arbeiter einander näher. Die 
sc Freundschaft und das gegen­
seitige feste Vertrauen sind ein 
Unterpfand für produktive Ar­
beit nach freudig verbrachten 
Abenden oder erholsamen Ruhe­
tagen.

„Auch für wohnliche Bequem, 
llchkclten wird gesorgt. Im Plan- 
Jahrfünft sollen Im Bereich der 
Gebletsverwaltung für Dienstlei­
stungen 800 Quadratmeter Wohn­
fläche. Kindergärten mit 400 
Plätzen, 14 Sportstätten bei den 
Häuserblocks der DLK gebaut 
werden”, erklärt der stellvertre­
tende Verwaltungsleiter Wladi­
mir Rassochin den letzten wich­
tigsten Abschnitt des sozialen 
Entwicklungsplans.

Glückliche Menschen, und 
zwar glOc k 11 c h Im Be­
ruf. trifft man überall 
an In unserem Lande, unter den ' 
Fahrern und Bäckern, den Ver 
käufern und Näherinnen. Sie ge­
hen mit Freude aut Arbeit In lh 
re Betriebe, wo man sie Hebt 
und achtet. Well das allergrößte 
Glück des Menschen In der Ar­
beit liegt

Heinrich EDJGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Petropawlowsk 

der Republik die Beschlüsse des 
XVI. Kongresses der Sowjetge­
werkschaften und die Rede des 
.Genossen L. I. Breshnew aufs 
wärmste billigen.

Mit großem Elan wurden die 
Beschlüsse des Malplenums des 
ZK der KPdSU (1977) entge­
gengenommen. In denen der Ent­
wurf der neuen UdSSR-Verfas­
sung gebilligt Ist.

Unter der Leitung der Partel- 
organlsatlcmen entfalten die Ge­
werkschaften der Republik im­
mer weitgehender den sozialisti­
schen Wettbewerb um die Erhö­
hung der Produktlonseffektilvltät 
und Arbeitsqualität, um eine wür­
dige Ehrung des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober. Ober 550 
Kollektive und etwa 200 000 
Werktätige haben sich verpflich­
tet. zum Jubiläum des Großen Ok­
tober das Programm der zwei 
Planjahre zu erfüllen. Die For­
men und Methoden der Heranzie­
hung der Werktätigen zur Lei­
tung der Produktion. Ihrer kom­
munistischen Erziehung werden 
vervollkommnet. Die Arbelts-,

Note der UdSSR 
an die VR China

Das Ministerium für Auswärtl- 
5e Angelegenheiten der UdSSR 

at am 19. Mal der Botschaft 
der Volksrepublik China eine No­
te zur Weiterleitung an die Re- 
ßerung der VR China überge-

n. Darin heißt es:
Die in China von Propaganda­

organen und offiziellen Vertre­
tern auf allen Ebenen geführte 
feindselige Kampagne gegen die 
Sowjetunion nimmt ein Immer 
größeres Ausmaß an. Die chine­
sische Presse und andere Massen­
medien verbreiten tagtäglich of­
fenkundige Erfindungen und 
Verleumdungen gegen die So­
wjetunion. die sich durch nichts 
von der In den Augen der Völ­
ker längst kompromittierten ver­
logenen imperialistischen Pro­
paganda unterscheiden.

Den Tatsachen und dem ge­
sunden Menschenverstand zum 
Trotz wird weiterhin unablässig 
versucht, die Innenpolitik der 
UdSSR zu entstellen, sich brüsk 
In die Angelegenheiten unseres 
Landes einzumischen und das so­
wjetische Volk darüber zu be­
lehren. was es tun und was es 
nicht tun soll. Die Inspiratoren 
der antlsowJeEschen Kampagne 
verunglimpfen die ruhmreichen 
Leistungen unseres Volkes im he­
roischen Kampf und In der Arbeit, 
die sozialistische Lebensweise 
der sowjetischen Menschen, de­
ren revolutionäre Kampftraditio­
nen und deren kommunistische 
Ideale: sie verbreiten ungeheuer 
liehe Unterstellungen gegen die 
vom Sowjetvolk gewählte Siaats- 
und Gesellschaftsordnung und 
unternehmen unlautere Versuche, 
die große Freundschaft und un­
verbrüchliche Einheit der Völker 
der Sowjetunion In den Schmutz 
zu ziehen.

Welter geschürt wird der pro­
vokatorische Rummel um Irgend­
welche aggressive Absichten der 
Sowjetunion gegenüber China, 
um das Bewußtsein der Werktä­
tigen Chinas durch Haß gegen 
das Sowjetland zu vergiften und 
das chinesische Volk dem So­
wjetvolk zu entfremden. Gleich­
zeitig wird alles getan, um dem 
chinesischen Volk die Wahrheit 
über die Politik der UdSSR ge­
genüber der VR China und um 
die Bemühungen der Sowjetuni­
on um eine Verbesserung der 
sowjetisch-chinesischen Beziehun­
gen vorzuenthalten, wobei alle 
unsere Schritte zur Schaffung 
einer normalen Atmosphäre und 
günstiger Voraussetzungen für 
eine Verbesserung der zwischen­
staatlichen Beziehungen durch 
demagogische Tricks verdreht 
werden, um der Sowjetunion zu 
schaden.

Die Versuche, die friedlieben­
de Außenpolitik der Sowjetuni­
on, die brüderlichen Beziehun­
gen zwischen den Ländern der 
sozialistischen Staatengemein­
schaft. die Bemühungen der 
UdSSR zur Festigung der 
Freundschaft und Zusammenar­
beit zwischen den Völkern und 
deren Kampf gegen die Kräfte 
der imperialistischen Reaktion 
und Aggression zu diffamieren, 
hören nicht auf. Penetrant wird 
die These propagiert, ein neuer 
Weltkrieg sei unvermeidlich und 
sogar wünschenswert. Der Gedan­
ke der Entspannung wird In 
Acht und Bann getan, es wird al­
les unternommen, um zu verhin­
dern. daß sich da$ Prinzip des 
Gewaltverzichts in den zwischen­
staatlichen Beziehungen durch­
setzt. und es wird Kurs darauf 
Sesleuert. die einen Länder auf 

le anderen su hetzen.
Nicht nur die chinesische Pro­

paganda. sondern auch hochge­
stellte offizielle Personen treten 
mit sowjetfeindlichen Erklärun­
gen auf. Um Ihren Appell „den 
Kampf gegen die Sowjetunion zu 
Ende führen" Irgendwie zu un­
termauern. dichten sie der So­

Wohn- und ErhelungsvcrMltnlssc 
für die Arbeiter, Kolchosbauern 
und Spezialisten verbessern sich.

Zugleich wurde festgestellt, 
daß das Niveau der Arbeit man­
cher Gewerkschaftsorganisationen 
noch nicht in vollem Maße den 
vom XVI. Gewerkschaftskongreß 
gestellten Forderungen ent­
spricht Ungenügend Aufmerk­
samkeit wird der Erfüllung der 
sozialistischen Vepülchtungcn irr 
der Industrie. Im Bau- und Ver­
kehrswesen geschenkt, die Erfah­
rungen der besten Poduktlons- 
kollektlve werden mangelhaft 
verbreitet

Das Plenum beschloß Maßnah­
men zur Erfüllung der Beschlüs­
se des XVI. Kongresses der Stf- 
wjetgewerkschaften, in denen 
ein besonderer Platz der Ver­
stärkung der organisatorischen 
und Erziehungsarbeit tn den Ar- 
beitskollektlven, der weiteren- 
Entfaltung des sozialistischer! 
Wettbewerbs zu Ehren des 60. 
Jahrestags der Großen Sozialist!-, 
sehen Oktoberrevolution elnge-. 
räumt ist

An der Arbeit des Plenums be­
teiligten sich der Sekretär des. 
ZK der KP Kasachstans O. S. Ml- 
roschchln. der Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Republik S. S. Dshljenbajew. der 
Leiter der Abteilung für organi­
satorische Parteiarbeit Im ZK 
der KP Kasachstans O. B. Batyr- 
bekow. (KasTAG) 

wjetunion wahrhaft hirnver­
brannte Absichten an wie etwa: 
„Die UdSSR hat nicht eine Mi­
nute lang den Gedanken aufge-J 
geben. China zu versklaven."

Die vorsätzlich betriebene 
antisowjetische Kampagne wird 
von manchen in China heuchle- h 
risch als „prinzipielle Auselnan- * 
dersetzung” hingestellt Doch 
was können ideologische Ausein­
andersetzungen mit Handlungen 
gemein haben. die nicht 
anders als vorsätzliche Lü­
gen. Diffamierung und Provoka­
tionen zu qualifizieren sind.

Das alles läßt sich selbstver­
ständlich in keiner Welse mit 
den elementaren Normen verein­
baren, die allgemein anerkannt 
sind und welche alle Staaten, um 
so mehr solche, die diplomati­
sche Beziehungen zueinander un­
terhalten. respektieren müssen.

Es erhebt sich die Frage, aut 
was diejenigen aus sind, die 
antisowjetische Psychose und 
Argwohn gegen ihren Nachbarn 
verbreiten, und wem sie mit Ih­
ren Angriffen dienen?

All das nutzt nur den Kräften, 
für die es vorteilhaft Ist. daß 
China die Sowjetunion und die 
anderen sozialistischen Länder 
anfeindet. Die Jetzige antisowje­
tische Propaganda in China, die 
bezweckt, die sowjetlsch-chlnesl- 
sehen Beziehungen und die gan- '• 
ze internationale Situation weiter 
zuzuspitzen, kann gefährliche 
Folgen haben und liegt auch 
nicht im Interesse des chinesi­
schen Volkes selbst.

Wer zu einem Kreuzzug ge­
gen das Sowjetland aufruft, soll­
te daran denken, womit derartl- 
Ee Unternehmen gegen unser 

and In der Vergangenheit ende­
ten. Die historischen Erfahrun­
gen haben die Haltlosigkeit sol­
cher Kalkulationen bereits erwie­
sen. Müßig Ist selbst der Gedan­
ke daran, mit Lügen und Ver­
leumdungen das sowjetische Volk 
vom Wege des Aufbaus des 
Kommunismus abbringen zu kön­
nen, für den es sich ein für alle­
mal entschieden hat. Als ständi­
ges Mitglied des UN-Slchcrhelts- 
rates trägt die Volksrepublik 
China eine hohe Verantwortung 
dafür, daß der Weltfrieden und 
die Internationale Sicherheit auf­
rechterhalten werden und Zu­
sammenarbeit zwischen den Staa­
ten entwickelt wird. Die Hand­
lungsweise der chinesischen Sei­
te sowohl tn den Beziehungen 
zur UdSSR und den anderen so­
zialistischen Ländern als auch auf 
Internationaler Ebene überhaupt 
spricht indessen davon, daß die 
Führung der VR China diese 
Verantwortung Ignoriert und In 
Ihrer Außenpolitik an einem ge­
fährlichen Abgrund balanciert.

In dieser Welse können nur 
Jene verfahren, denen die Ge­
schicke der Völker, darunter auch 
des eigenen Volkes, gleichgültig 
sind und die sich nicht um die 
tragischen Folgen einer Politik 
kümmern, die auf Verschärfung 
Internationaler Spannungen ge­
richtet Ist und die ganze Mensch­
heit gefährdet Das Ist es gera­
de. worauf die reaktionären 
Kreise der imperialistischen Staa­
ten hInarbeiten. Mit diesen ma­
chen die Einpeitscher der gegen­
über der UdSSR feindseligen und 
den Weltfrieden gefährdenden 
Kampagne !n China Im Grunde 
genommen gemeinsame Sache.

Die Regierung der UdSSR 
legte bei der Regierung der 
Volksrepublik China Protest gc- 
5 en die feindselige Verleum- 

ungskampagne in China gegen­
über der Sowjetunion ein und 
wies mit allem Nachdruck war­
nend darauf hin. daß die chinesi­
sche Führung Ihrem Volk ge­
genüber große Verantwortung für 
die Folgen einer Wetterführung 
dieser Kampagne übernimmt
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Gedampft lost die verschneite Nacht sich 
im zartgestimmten Sternenklang.
Wie alt ist Anna Kernl 
Schon achtzig! 
Ist sie gesund! 
Nein, sterbenskrank.

Was schaut sie Ins vereiste Fenster, 
die altersgraue Anna Kernl 
Schon splelon keine Nachtgespenster 
rund um des Vollmonds Augenstern.

Am Fenster, o. Erinnerungen, 
der elnsfgen Zelten Widerhall, 
mit einem ausgelaßnen Jungen 
auf einem Petersburger Ball. 
Als eine anerkannte Schöne 
glitt sie in die Salonmusik. 
Und tausend Kerzen weinten Trinen 
der Liebe auf den ersten Blick. 
Gefiel er ihr) 
Nicht im entferntsten.

Anna Petrowna Kern... Unter den vielen 
Leidenschaften von Alexander Puschkin war 
sie die einzige Frau, die alle Briefe des gro­
ßen Dichters aufbewahrt und — bereits in 
vorgerücktem Alter — veröffentlicht hatte. 
Sie hinterließ auch Ihre Aufzeichnungen, wo 
jede Zeile von Mer tiefen Achtung für den 
einst geliebten Mann spricht. Für diese Zei­
len sagen Millionen Leser Anna Kern ihren 
herzlichsten Dank.

„Oes Wunderaugenblicks gedenk ich
A. P. Kern. Nach einer 
Miniatur aus dem 19. Jh. Zu A. S. Puschkins Geburtstag

Alexander BRETTMANN
Robert WEBER

Inmitten des Dorfes 
in zlrtlichem Grün 
sieht segelwelß glinzend 
ein Haus.

Selbstbildnis 
Puschkins

Das segelweiße 
Haus

der Krauskopf Im verbrauchten Frack. 
Sie wußte nur.

nicht selten trieben Schebemeck,

Er Übergab Ihr keinen Zettel 
mit einem flegelhaften Reim.

der feine Spötter, 
„Du bist zu schön, 

um wahr zu selnl’ 
Am Abendtisch begann zu spaßen 
ein GSstekrels, 

wobei es hieß:
„Wer von den Gästen könnte passen 
zur Hölle und zum Paradies!"

Das Blasorchester blies den Tusch hin. 
Den Zaren pries der Bliserchor.
Sie meinte leise: „Sascha Puschklnl 
Verhöngnlsschwor ist dein Humor."

Und etwas war in ihrem Lächeln 
so ungekünstelt und so lieb, 
was Jahre, Jahre wie ein Echo 
im trunknen Dichterherzen blieb.

Sie wußte nicht, 
die junge Dame, 

daß dieser Reimschmied 
nah und fern

verewigt
Ihren schlichten Namen 

in seinem Lied „An Anna Kern".

Er wird Ihr Bild im Herzen tragen.. 
Nach jenem Petersburger Ball 
sitzt sie Im schicken Galawagen 
mit ihrem dicken General...

Dcmn&chst erfüllt sich Annas Ahnung. 
Das SchlcksU trifft den Freigeist schroff. 
Der Zar schickt ihn In die Verbannung — 
zierst nach Süden, oinn nach Pskow.

Nein, was erlaubt sich dieser Schlingel! 
Er schreibt von der Revolution! 
„Ich will den Frelheltskampl besingen, 
das Lasier geißeln auf dem Thron—"

Und weiter! — „Bebt ihr Welftyrannent 
Steh auf, versklavtes Menschentum!" 
Der Zar sagt klipp und klar: 

„Verbannen!
Wir machen diesen Reimbold stumml"

Oft ist die Welt kleiner, als wir sie uns ver­
stellen. Anna Kern und Alexander Puschkin 
treffen einander nach sechs Jahren Im Dorf 
Trigorskofe. Anna ist zu Gast bei ihren Ku­
sinen. Einmal fahren alle nach Michailow- 
skoje. Puschkin fährt mit Kern in einer Equi­
page. Er flüstert Ihr ins Ohr: „Ich liebe den 
Mond, wenn er ein wunderschönes Gesicht 
bestrahlt!"

Sie erinnern sich an ihre erste Begegnung 
in Petersburg. In Michailowskoje spazieren 
sic In einem alten, verwilderten Garten und 
halten einander an den Händen wie zwei

4lpxanoer flasseibacn= ==
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Erzählung aus unseren
„Und wenn es so wäre", sagt 

Peter darauf fröhlich lachend, 
i'.lst es dir schade, oder beneidest 
du wen? Sie sind doch unsere 
Gäste. Eines wirst du. Viktor, 
aber doch bei ihnen lernen kön­
nen. Klagst doch immer, wüßtest 
nicht was und wie in der Mut­
tersprache vorzubereiten. Das En­
semble hat ein deutsches Pro­
gramm."

Die Teilnehmer des Estradcn- 
■ensembles kamen mit einem Auto­
bus und wollten sogleich nach 
der Aufführung abfahren. Der 
Kolchosvorsitzende Gleim lud sie 
aber erst zu einem Abendessen 
ein. Die Menschen waren gerührt 
von dem Empfang — erst die 
vielen Blumen, dann das Abend- 

■essen. Sie versprachen, recht 
bald wiederzukommen.
■ Nach dem Konzert Im Klub, 
haus. Laienkünstler unterhalten 
sich. „Die haben uns heute eine 
Lehre gegeben", sagt Viktor, der 
Klubleiter, und Peter fügt hinzu: 
;.Es freut mich, daß sie euch eins 
ausgewischt haben.”

„Was für einen Beifall man 
Ihnen spendete! Nie so etwas er­
lebt!”

: „Wie meinst du, Viktor, haben 
sie sich die Blumen verdient?”

•l> „Ich hätt es nie geglaubt, daß 
unsere Duckmäuser so Hände 
klatschen können."

1 „Habt ihrs Jetzt weg. woran cs 
liegt? Die deutschen Volkslieder 
Haben es In sich. Im Saal haben 
'einige Leute mltgesungen”, sagte 
Peter.
» „Ich werde jetzt immer Volks­
lieder singen. Meine Mutter wird 
:jnlr behilflich sein", sagte Liese 
Wäb, eine, der Solosängerinnen 
des Laienkunstkollektivs.
, „Und diese schönen Tänze", 
meldete sich noch Jemand. „Als 
jnan uns mal aufforderte, für die 
Laienkunstschau einen deutschen 
'Tanz vorzubereiten, sagten wir, 
es gebe gar keine.”

■0.

Gottlieb Weigel wurde In der 
Jugend nie zur Arbeit angehal-
(Anfang Nr. Nr. 76,80, 06, 101)

Die 
------- --------- —„o—o_ der 
dreißiger Jahre mit dem elnzlgiyi 
Sohn nach Kasachstan zu ihrem 
älteren Bruder. Hier verheiratete 
sie sich bald und der Junge blieb 
beim Onkel. Der Onkel verhät­
schelte das „Waisenkind". Im 
Kolchos gab es kaum noch eine 
Arbeit. In der sich Weigel nicht 
schon versucht hätte. Brigadier. 
Lagerleiter, auch Viehzüchter, 
dann Klubleiter, Verkäufer 1m 
Konsumverein... Lange verblieb 
er aber auf keinem Posten.

Eigenartig war nur, daß Wei­
gel sein erbärmliches Leben, 
worüber gelacht wurde, für et­
was Großartiges hielt. Er be­
hauptete. die Verwaltung unter­
schätze Ihn, aus Neid natürlich 
und kein Mensch im Kolchos kön­
ne ihm das Wasser reichen,

Im Klub versammelten sich die 
Kolchosbauern zu einer Versamm. 
lung. Weigel schritt schwelgend 
im Vorraum auf und ab. Die 
Männer saßen und standen In lo­
sen Gruppen, führten halblaut 
Gespräche. Jemand sagte etwas 
Komisches, man lachte. Der ein­
herstolzierende Weigel bezog es 
auf sich und blieb stehen, drück­
te die schmale Brust hervor und 
sagte: „Uber mich wollt Ihr 
lachen? Ihr lacht über eure eige­
ne Dummheit. Vom Kommunis­
mus sprecht Ihr la, könnt euch 
aber nicht vorstellen, wie cs dort 
so'.n wird. Ich aber bin fertig für 
den Kommunismus. Los, soll cs 
schon morgen sein. Ich hab zwölf 
(Berufe. Ich bin allseitig entwlk- 
kelt, keinesfalls an einen Beruf 
K- sselt. Ich bin so weit. Und

" Zuerst schwiegen alle ver­
dutzt.

„Sei still, Welgell“ schnellte 
dann einer auf. „Dein Flattern 
von einer Arbeit zur anderen, 
wem gefällt denn das? Ich bin 
mein Lebtag Mechanisator. Du 
hast schon alles probiert und 
nichts führst du zu Ende."

„Sag mal Weigel, du Tausend­
kenner , sprach Jetzt ein anderer 
Bauer, „Kannst du dich an eine 
Arbeit erinnern, die dir große 
Freude gebracht hätte? Brauc hst 
nicht zu lachen. Sagt mal, Män-

Tagen
ten. Sein Vater starb früh. 
Mutter siedelte ausgangs

ner, wer von euch hat nicht ein 
Feld, auf dem er besonders leicht 
arbeitet, wer ist nicht stolz auf 
ein Gebäude, das er errichtet hat. 
oder auf ein Jahr. In dem er das 
meiste Getreide gezüchtet oder 
gedroschen hat? Ein Jeder hat es. 
Und du, Gottlieb?"

Man hatte einen Kreis um Wei­
gel gebildet, Auch Vetter Chri­
stian war hinzugetreten. Er sagte 
Jetzt: „Gucktn eich an, do stentr 
wie son frecher Spatz, der Wind- 
beltl un sprecht aach noch klug!"

Weigel sah In diesem Augen­
blick wirklich wie ein rauflusti­
ger Sperling aus.

„Gottlieb. Mensch, hast du es 
wirklich noch nicht begriffen, daß 
es so wie du es treibst, nicht län. 
ger gehen kann?" fragte jetzt 
Heinrich Koch, der Schmiedemei­
ster.

„Wenns nach mir ginge, hätten 
wir dem Nichtsnutz längst einen 
Fußtritt auf den Hintern versetzt 
und raus aus dem Kolchos", äu­
ßerte sich ein schmächtiger Mann, 
der als fleißiger Mensch bekannt

„Es Ist nur gut, daß dem 
Schwein keine Horner wachsen", 
versuchte Weigel zu spötteln.

„Laß es mal gut sein. Weigel”, 
schnitt Ihm Koch die Rede ab. 
„Wenn heute darüber abgestimmt 
würde, flögst du aus dem Kol­
chos wie der Pfropfen aus einer 
Sektflasche."

Und einige Tage später ge­
schah an einem Vormittag fol­
gendes. Gottlieb Weigel sauste 
aus der Tür des Dienstzimmers 
des Kolchosvorsitzenden heraus, 
als sei er dort abgeschossen wor­
den. Er sah sich zuerst ängstlich 
um. rannte aber gleich los, als 
befürchte er Verfolgung. Am 
Ende des Korridors angelangt, 
machte er halt, sah sich nochmals 
verschüchtert um und steuerte 
auf die Tür mit dem Schildchen 
„Parteibüro" los. Er betrat das 
Zimmer, machte vor dem Tisch 
des Sekretärs eine linkische Ver­
beugung, grüßte, reichte Wegner 
die Hand und begann mit klägli­
cher Stimme: „Ich bin zwar kein 
Parteimann. Aber wo sollte Ich 
mich beklagen, wenn nicht hier? 

Heut steck lch’s nicht ein!”

Kinder... Nun muß aber Anna fort, nach Ri­
ga, zu ihrem Mann. Vor der Abreise schenkt 
Ihr der Dichter seinen Roman -Eugen One­
gin". Im Buch findet sie ein Blatt mit einem 
Gedicht...

Fuhrleute schreien laut und schändlich, 
denn vorne dringt sich das Geleit— 
Kern schließt die Augen zu: „Na. endlich! 
Nun Ist es. Gott sei Dank, soweit!"

An Anna Kern...

Des Wunderaugenblicks gedenk Ich, 
da plötzlich du vor mir erschienst 
so wie Im Traum ein schöner Engel, 
ein Genius von wahrem Reiz.

Im unruhvollen Wollgetümmel, 
Im hoffnungslosen Sehnsuchtssplel 
hört' lange Ich die zarte Stimme 
und träumt* vom himmlichen Profil.

Die Zelt verflog. Im Sfurmgewlmmel 
brach sich der (rühren Trlume Licht, 
und Ich vergaß die zarte Stimme, 
dein engelschönes Angesicht.

Verbannt aufs Land in Waldesnebel 
trug Ich gelassen mein Geschick 
ganz ohne Gottheit, ohne Loben. 
Begeisterungsrausch und Liebesglück.

Die Seele wechselt Ihre Stimmung, 
well wieder du vor mir erscheinst 
so wie Im Traum ein schneller Schimmer, 
ein Genius von wahrem Reiz.

Mein Herz beginnt berauscht zu fönen, 
und ieder Herzschlag treibt zurück 
die Gottheit und die hellen Trinen, 
des Lebens und der Liebe Glück.

Anna Kern überlebte den Verfasser dieses 
Gedichts. Sie lebte um 40 Herbste und Win­
ter mehr als er. Und in ihrem letzten Win-

Gedampft löst die verschneite Nacht sich 
im zartgesfimmten Sternenklang.
Wie alt ist Anna Kernl 
Schon achtzig! 
Ist sie gesund) 
Nein, sterbenskrank.

Noch schlafen all die lieben Enkel.
Nur Omas Bett Ist unberührt.
Sie weiß, daß heute Puschkins Denkmal 
nach Moskau hergefahren wird.

Sie sitzt In Ihrem Polstersessel 
ganz still und reglos — fast wie 
Nur Ihrer Wangen fahle Blösse 
ist aufgefrischt vom Morgenrot.

Auf einmal schwindet ihre Starre. 
Sie hört die Straße tausendfach 
krakeelen. knallen, knattern, knarren 
Im stündig nahenden Gekrach.

Krampfhaft sie knöpft sich auf den Krager 
strengt Ihm schwachen Augtn an 
und sieht vor einem Plattformwagen 
ein 20-lastpferde-Gespann.

„Was Ist denn?” wollte Weg­
ner wissen.

Weigel sah sich nach einem 
Stuhl um, ließ seine Aktentasche 
geschickt auf den herangezoge. 
nen Stuhl landen und setzte sich 
auf den Stuhlrand. Er strich sich 
mit der Hand über die spärlichen 
Haare und begann: „Er wollt 
mich aus seinem Kabinett 
schmeißen. Er hält es meiner 
Seel auch getan, wenn Ich nicht 
durchgegangen wäre. So ein Gro- 
blanl" Weigel sah den Sekretär 
mit hündischen Blicken an.

Im Dienstzimmer des Kolchos­
vorsitzenden hatte sich gerade 
folgendes abgespielt.

„So, Weigel, hast dich beim 
Wirtschaftsleiter als Agent für 
besondere Angelegenheiten ange­
heuert", sagte Gleim. „Hast ihm 
wohl die Berge von Ordshar und 
Quellwasser aus Sary-Agatsch 
versprochen?"

Weigel rutschte verlegen auf 
dem Stuhl hin und her.

„Jetzt sorgst du dich um Ze­
ment? Hast schon drei fette Scha­
fe. wie Ich erfuhr, nach Semlpa- 
latinsk geschafft. Jetzt willst du 
Honig schöpfen. 2 Zentner 
brauchst du. um 5 Tonnen Ze­
ment zu besorgen. Stlmmts?"

„Schmierst du nicht, so fährst 
du nicht, wir brauchen den Ze­
ment rasend. Mit Honig kann 
man nicht mauern..." Weigel 
verstummte. Der Vorsitzende hat­
te sich erhoben, und Weigel wich 
seinem Blick aus.

„Nur zwei Zentner, warum 
verlangst du nicht zwei Tonnen 
Honig, Welgell"

„Ich hab doch nur 5 Tonnen 
Zement aufgetrieben. Wenn ich 
noch Llferanten finde..."

„Wenn ich dich nicht hinaus­
schmeißen soll, mach Beine. Wel­
gell Zement! Im Zementwerk 
überbietet man die Pläne. Der 
Direktor wird uns schon ohne ge­
schmiert aushelfen."

Weigel, bleich wie die Wand, 
erhob sich, kam aber nicht vom 
Platz.

„Hinaus, Schmarotzarl" ent­
rang sich der Brust des aufge­
regten Kolchosvorsitzenden.

Es half. Weigel rannte hinaus 
wie ein gebrühter Hund. Gleim 
stand und rieb sich die Herzge- 
Bend. So ein Gauner, dachte er.

Ian muß nachforschen, von wo 
er den Zement brachte und wo 
er das Fleisch hingeschafft hat.-

„Erst hat man mich geschickt. 
Ich hab mich bemüht, und Jetzt 
soll ich für alles allein verant­
worten. Wo hat man denn so et­
was?” Der Mann sprach, wischte 
sich Schweiß aus dem Gesicht, 
sprach noch und ächzte dabei, als 
ob er die schwerste Arbeit ver­
richte.

Das ging Peter, der an seinem 
Tisch saß, auf die Nerven, War­
um nickt Ihm Wegner nur wohl­
wollend zu. als ob er den 
Schwätzer beherzige. Weiß doch 
ein Jeder, was für ein Kerl die­
ser Weigel ist. Dann kam der

Anna Petrowna endet ihre Aufzeichnungen 
mit den Worten: „Ich habe noch immer sein 
kraftstrotzendes Talent bewundert. Alexan­
der Puschkin war für mich ein Schutzgeist 
der Güte..."

Vor ihrem Tode, legte sie einen Blumen­
strauß am Piedestal seines Denkmals nieder. 
In einer Zeitschrift fand der Komponist Mi­
chail Glinka das Gedicht „An Anna Kern", 
und vertonte es. Jetzt wird dieses berühmte 
Liebeslied auf der ganzen Erde gesungen, 
das Lied einer gefeierten Liebe.

Ans PuschklvDankmal kommt die Liebe
zu allen Jahreszeiten gern.
Die Liebe singt die besten Lieder, 
und auch das Lied für Anna Kern.

Mir scheint's. daß dieses Lieds Verfasser 
geht durch die Menschenmenge still 
und sucht Im Strom der Gorki-Straße 
bis jetzt „das himmlische Profil".

Nun trifft er Millionen Annas 
mit selbem Gang und Haar und Blick. 
Doch jenes Bild, ein momentanes, 
ruft keine Frau für ihn zurück—

Im Dorf Michailowskoje ergrünte wieder' 
die Anna-Kern-Allec, denn es ist Frühling, 
die Zelt der Liebe.

Zeichnungen: W. Schwan

Der Mensch hat dreierlei Wege, 
klug zu handeln: durch Nachden­
ken, das ist der edelste, durch 
Nachahmen, das ist der leich­
teste, und drittens durch Erfah­
rung, das ist der bitterste.

Konfuzius

Jenen, der sieht, daß Ich Fehler 
mache und der es mir nicht sagt, 
halte ich für einen Feind.

Johann Wolfgang GOETHE

Warum ich keinen Wein trinke? 
Ich kann mein Gehirn zu etwas an­
derem verwenden, als es vergiften 
zu lassen!

Thomas Alva EDISON

Wer gar zu viel bedenkt, wird we­
nig leisten.

Friedrich SCHILLER

Augenblick, als Peter aufschnell- 
tc. Er konnte nicht länger dabei- 
sltzen. Er tat einen Schritt auf 
Weigel los. In seinem Innern 
kochte es und er konnte sich 
kaum noch beherrschen. Der Wei­
gel bewirft den Kolchosvorsitzen­
den mit Schmutz. Peter tritt an 
Ihn heran, spricht erregt: „Der 
lügt Ja. daß sich die Balken bie­
gen. Soll ich ihn hinauswerfen?" 
Peter erkannte seine Stimme 
nicht.

„Nur mal sachte, Peterl Wir 
sind im Parteibüro. Von hier wird 
keiner hinausgeworfen."

Peter verließ ärgerlich das 
Zimmer. Was es doch noch für 
Nichtsnutze unter uns gibt, dach-

10.
Wie ein Sonnenstrahl zog das 

Lächeln über Wilmas Gesicht. 
Sie reichte ihm beide Hände. 
„Daß man dich auch wiedermal 
zu sehen bekommt."

„Wilma. Schatz, du weißt doch 
meine Arbeit.,."

„Arbeit, als ob man nicht auch 
arbeite. Ich hab schon vergessen, 
wann Ich dich zum letzen Mal ge­
sehen habe."

„Laß doch das. Wilma! Komm, 
gehen wir zusammen Irgendwo­
hin. Es wird ein schöner Abend 
heut' und der gehört uns,"

„Nur ausgehen? Und ich dach­
te. du bist gekommen, um mit 
Vater zu sprechen."

„Hast du wirklich ernst damit, 
Wilma? Wir sind doch Komso­
molzen.”

„Ha ha ha ha! lachte sie laut 
und schmiegte sich an ihn. „Hab 
Ich dich Jetzt aber erschreckt."

„Erschreckt, erschreckt. Wir 
haben doch beschlossen, diesen 
Herbst zu heiraten."

Wilma wurde ernst. „Mit Papa 
solltest du aber doch sprechen. 
Man Ist cs so gewohnt Im Dorf. 
Warum willst au gerade aus der 
Reihe tanzen?”

Peter wurde mutiger mit sei­
nen Liebkosungen und Wilma 
schlug Ihm auf die Hände. „Va­
ter wird schon keinen Kalym 
verlangen, obwohl sie mich nicht 
gerne aus dem Haus lassen möch­
ten."

„Ist er zu Hause?"
„Er hantiert Irgenwo im Hin­

terhof.”
„Komm, machs schnell ,WIL 

ma. gehen wir aus. Ich möchte 
mal zum Weiher hinunter. Ob 
dort die Vögel noch singen. Spä­
ter gehen wir Ins Kino.'

„Nimmst du dir nicht viel vor 
für einen kurzen Abend?” Sie sah 
Ihn verliebt an und gab Ihm ei­
nen leichten Stoß „Gen hinaus 
zu Vater. Ith mach mich ein biß­
chen schön und komm gleich."

Peter hörte In de- Tiefe des 
Hofes hämmern und ging dort­
hin.

„Gülen Tag. Jegor Iwano­
witschi”

„Schön guten Tag. Peterl" 
Wilmas Vater hantierte am BeL

wagen seines Motorrads.
„ihr habt doch den „Ural" erst 

Im vorigen Herbst gekauft. Ist 
wohl schon etwas kaputt?"

„Kann nicht klagen über den 
Kauf. Aber unser Johann hatte 
es genommen. Wie Ich später er­
fuhr. nicht mal ffl> sich. Der 
Laban, der Koch ihr Schwieger­
sohn. hat gewiß dreißig Pud 
draufgeladen sich owedruf un 
heida. Dann hat er noch n Loch 
im Weg nlch gesehe, un er hat 
mir was am Beiwagen verbo­
gen."

So ging das Gespräch, der 
Alte setzte sich auf ein Bänk­
chen, das hier bereitstand und 
rauchte eine Zigarette an.

„Ich lad dich nicht ein zum 
Setze. Dort kommt die Wilma 
schon. Fürn Klub Ises eigentlich 
noch frih. Wie kommts. daß du 
helt so frih gkomme bist?"

„Ich komm doch aus der Stadt 
von einer Sitzung. Dort glngs 
heute fix."

Wilma hatte, näherkommend, 
die letzten Worte gehört und 
mischte sich In das Gespräch: 
„Ach so. sonst hätte man dich 
vielleicht noch eine Woche lang 
nicht zu sehen bekommen."

„Du bist Ja helt aach den gan­
ze Tach zu Haus. Wilma?"

„Ich hab doch Ruhetag, Dade. 
Die Melkerinnen sind nicht wie 
alle Leute". Wilma lehnte sich 
an den Geliebten und hakte sich 
bei Ihm ein. ohne sich vor dem 
Vater zu genieren. „Komm, ge­
hen wir, Peterl"

„Ja, geht nur, geht, sonst 
kommt ihr noch zu spät", sagte 
der Vater wohlwollend lächelnd.

Sie gingen. Aut der Straße 
fragte sie lachend: „Hast aber 
nichts gesagt?“

„Ich bring keinen Laut her­
vor. Sobald Ich den Mund auftu, 
versagt mir die Stimme. Weißt 
du was. Wllmachen, Ich stehl 
dich. Mir hat der alte Kuanysch 
von der Schaffarm erzählt, wie 
man das früher gemacht hat. 
Auch mein Vater sagte, das wär 
was für mich."

„.Abends schon Im Bett erin­
nerte sich Peter an Ihre Schulab­
gangsfeier. Es gab Im Dorf viele 
Traditionen. Eine neue war die 
Abgangsfeier In der Mittelschu­
le. Der Kolchosvorsitzende und 
der Parteisekretär saßen auch 
Immer Im Präsidium. Die Schul­
abgänger und Ihre Eltern waren 
zugegen. Eine stille Feierlich, 
kelt hüllte alles ein. Begrü­
ßungsreden. Als der letzte Red­
ner seine Ansprache beendet hat­
te. erhob sich Andrei Andreje­
witsch. der Schuldirektor, um 
die Zeugnisse cinzuhändlgcn. Er 
rief als ersten Ihn. Peter Bauer 
auf. Peter machte ein verdutztes 
Gesicht und sah sich verlegen 
um. Er hatte nicht die besten 
Noten. Das Marlechen bekam ei­
ne Medaille und Liese und Georg 
hatten auch bessere Noten als er. 
Unsicheren Schritts betrat Peter 
die Bühne. Direktor Schumacher

wie die Lilien Im Morgenlau 
blühn, 

schauf's unter den Hlusern 1 
heraus.
Es winkt,
wie ein Leuchlfurm den Schiffen 

im Meer,

I
viel Grüße 
der Kinderschar zu, 
die eifrig nach Kennfnissen 
strömt zu Ihm her 
in morgendlich 
fröstelnder Ruh.
Das Leben hat llngif schon 
verschlungen die Stund, 
daß mich von Ihm 
trennte die Bahn, 
doch ich bin wie eh, 
bewegt bis zum Grund, 
und schau es 
voll Dankbarkeit an. 
Daß ich meiner Heimat 
mit Kraft und Verstand 
so nötig und nützlich 
heut bin, 
hab ich ihm zu denken, 
drum isfs mir verwandt 
und bleibt mir 
im Herzen und Sinn.

Sprüche 
der Weisheit

erklärte. „Ich rufe Bauer als er­
sten aut. Seine Noten sind -ja 
schwächer als bei einigen ande­
ren. Aber unser Peter..." Neues 
Händeklatschen unterbrach die 
Rede. „Er ist ein guter Mechani­
sator, der schon drei Sommer sei­
ne Ferien auf dem Traktor und 
der Mähmaschine verbringt. Er 
war drei Jahre lang unser Kom­
somolsekretär In der Schule, ein 
treuer Gehilfe der Lehrer, der 
Stolz unserer Schule!"

„Komm, Wilma, gehen wir Ins 
Freie, hier ist es drückend heiß?” 
Ein Tanz war gerade zu Ende 
und Peter zog das dunkeläugige 
Mädchen an der Hand aus dem 
Trubel, sie verschwanden durch 
die Ausgangstür.

„Ist das heut schön. Peter!"
„Muß es Ja. wir sind jetzt 

mündig!" Er ergriff Ihre Händq, 
zog das Mädchen an sich und 
schwang sie mehrmals im Kreis 
herum.

„Was hast du denn, du Bärf 
Zerdrückst mich ja", brachte das 
Mädchen hervor. „Man bekommt 
ja gar keine Luft."

„Ich lieb dich doch. Wilma!” 
sagte er, hob sie flink auf seine 
Arme und trug sie einige Schrit­
te In die Anpflanzungen hinein, 
Beide lachten wie beschenkte 
Kinder. Wilma hatte seinen Hals 
mit den Armen umschlungen. Sie 
hatte auf seine Worte gewartet, 
denn sie liebte ihn auch. Jetzt 
wußte sie nicht wohin mit Ihrer 
Freude,. Er ließ sie zu Boden 
gleiten, hielt sie aber fest In den 
Armen und küßte sie stürmisch. 
Sie waren glücklich.

Dann riß sich das Mädchen 
los und sagte an sich runterse­
hend: „Wie kann Ich mich Jetzt 
Im Saal zeigen? Sieh mal. wie 
du mir das Kleid verknüllt hast.“

Da griff er sie nochmals auf 
und trug sie wie ein Kind auf 
den Armen noch tiefer In den 
Schulgarten. „Dann bleiben wir 
eben hier", sagte er und suchte 
Ihre Lippen.

„Laß mich los .Peter, es kann 
la jeden Augenblick jemand 
nerauskommen. Sie gingen dem 
Haus zu. Sie strich mit den Hän­
den über das Kleid. „Alles zerk­
nüllt. Und Ich wollt doch keinen 
Tanz versäumen."

„Wer verhindert dich? Komm, 
Sehen wir zu euch, du blzgelst 
as Kleid und ich versprech es 

dir. Ich werde es nicht mehr 
verknüllen.”

Als Wilma und Peter gegan- 
5en waren, verschloß der alte . 
Gegner die Garage. Alt genug 

sind sie. dachte er. gut sind sie 
sich auch, und einmal muß es Ja 
doch geschehen. Das Haus wird | 
dann ganz leer. Warum zum Teu- I 
fei hat man sich abgerackert und 
diesen Palast aufgebaut? Man 
konnte es sich doch denken, daß 
die Mädchen fortheiraten. Was 
er nicht wissen konnte, war. daß 
der einzige Sohn nicht im Haus 
bleiben wird.

(Fortsetzung folgt)
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Die meisten Soldaten der Grenzwache 
„Pjotr Rodionow" sind Beste in der poli­
tischen und Kampfausbildung und Spezia­
listen hoher Klasse, die Technik und 
Waffen vollkommen beherrschen. Auf der 
Grenzwache hat sich der sozialistische 
Wettbewerb zu Ehren des 60. Jahrestags

Der Pe?«™Bi?k wel‘8«»>end entfaltet. 
Grenzwaeh» mn -n -orp0ICh,C,e slCh' dlc Grenzwache mustergültig zu gestalten.

che,Mde?Knmn?eS.‘gre.nzcr dcr Grenzwa- 
gHBeljaS^ ”• HaUP,feldwcbc' Ser-

H""*" _ T-.fr des Grenzers —

Zuverlässig hüten die Seegrenzer des den 
Orden „Roter Stern" tragenden Truppen­
teils N. Im Baltischen Grenzbezirk die 
staatliche Seegrenze der UdSSR. Die hohe 
Gefechtsausbildung, die modernen Schiffe 
und technischen Mittel ermöglichen es ih­
nen, bei beliebigem Wetter äußerst wach­

sam Im bienst zu sein. Die meisten See­
grenzer dieses Truppenteils sind Beste 
der politischen und Gefechtsausbildung, 
Spezialisten hoher Klasse.

IM BILD: Grenzschlffe auf der See.

Fotos: TASS
— Zum 20. Jahrestag der deutschen----------------——

Sendung in Kasachstan

Besonders beliebt
Zum erstenmal erklang die 

Summe des deutschen An­
sagers im Äther Kasachstans am 
28. Mal 1957. 30 Minuten lang 
dauerte die Sendung In deut­
scher Sprache. Es war ein großes 
Ereignis Im kulturellen und poli­
tischen Leben der deutschen Be­
völkerung der Republik aber 
auch Kirgisiens, Usbekistans, der 
Altalreglon. der Gebiete Omsk 
und Nowosibirsk, denn auch von 
Zuhörern aus diesen Schwester- 
republ'.ken und Gebieten treffen 
an die Redaktion Briefe ein.

Allmählich gestaltete sich die 
größte deutschsprachige Radio­
redaktion 1m Lande, deren Pro­
gramm sich von 60 Minuten auf 
4 Stunden 50 Minuten pro Wo­
che vergrößerte. Ihr erster Lei­
ter Hans Hallmann, die Redak­
teure und Ansager Nora 
Pfeffer. Lilli Warkentln, Paul 
Rangnau und Albert Iljin 
könnten viel Interessantes 
aus Jener Zelt erzählen, 
denn... aller Anfang Ist schwer, 
besonders, wenn man es zum er­
stenmal mit Radiosendungen zu 
tun hat. Uber den Werdegang 
des deutschen Radio In Alma-Ata 
wissen auch der ehemalige Chef­
redakteur Dietrich Friesen, der 
Redakteur Peter Mal, die erst 
vor kurzem In den verdienten 
Ruhestand getreten sind, ein 
Liedchen zu singen. Sie haben 
nicht wenig getan, um das Sende­
programm inhaltsreicher zu ge­
stalten. die Anzahl der ehren­
amtlichen Autoren zu vergrößern.

Heutzutage arbeiten in der 
Redaktion vier Redakteure: Ge­
org Rau (gleichzeitig Leiter der 
Redaktion). Heinz Pfeffer. Ol­
ga Beck und Konstantin Ehrlich. 
Sie bereiten Mitteilungen zum 
Tagesgeschehen, politische Kom­
mentare. Skizzen und Reporta- 
a literarische, musikalische 

ungen usw. vor. Die Gestal­
tung solch eines bunten Pro­
gramms Ist durchaus nicht leicht.

Viel Zelt wird Im Sendepro­
gramm der Stoßarbeit der Werk­
tätigen zu Ehren des 60. Jah­
restags der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution eingeräumt. 
..Pläne der Partei — Pläne des 
Volkes" heißt dieser Zyklus. 
Angesehene Landwirte, Vleh- 
zücnter. Arbeiter der Industrie 
sprechen vor dem Mikrophon 
über ihre fortschrittlichen Initia­
tiven. über ihre Erfahrungen, 
über ihr Sinnen und Trachten 

m Vorabend des großen Festes 
des Sowjetvolkes. Unter Ihnen 
könnte man den Bestarbeiter und 
Komsomolzen S. Schamne aus 
der Vereinigung „Chlmprom". 
Dshambul. den bekannten Bri­
gadier der Bauarbeiterbrigade 
äusser Bauverwaltung Nr. 41 
Tegel! F. Breler und Hunderte 
andére Spitzenreiter des Wett­
bewerbs nennen.

Die Sendungen sind thematisch 
gestaltet. Am Dienstag sind s'.e 
an die Industriearbeiter gerich­
tet. Am Donnerstag ist es die 
Klndersendung „Elternhaus und 
Schule", die von D. Friesen. N. 
Stockert und anderen ehrenamt­
lichen Autoren vorbereitet wird. 
Sehr populär ist die Sendereihe 
am Sonnabend „Dichter am Mi­
krophon". N. Pfeffer. N. Wak- 
ker.- H. Henke. A. Reimgen, V. 
Heinz, L. Frank. W. Herdt, E. 
Katzenstein und andere Dichter 
treten hier auf. Unlängst war es 
Herbert Henke, der die Zuhörer 
mit seinem Poem „Die große 
Magistrale" In Bann schlug.

.leider mangelt es an Hör­

spielen. an kurzen Erzählungen 
Sie werden von den sowjetdeut­
schen Schriftstellern noch selten 
eingesandt", sagte Georg Rau.

Im Fonds der Redaktion wer­
den wunderschön Inszenierte Li­
teratursendungen. vorbere! t e t 
vom Moskauer Rundfunk, aüfbe- 
wahrt. Darunter Märchen von A. 
Puschkin, Ezählungen von W. 
Lidin. Tsch. Aitmatow und an­
deren Schriftstellern. Immerhin 
könnte die Redaktion sie öfters 
in das Sendeprogramm einschal­
ten.

Am Freitag werden Kommen­
tare zum internationalen Gesche­
hen und Sportberichte der Wo­
che ausgestrahlt. Sie werden 
schon viele Jahre nacheinander 
erfolgreich von H, Pfeffer er­
stattet. Die Kommentare zum 
internationalen Geschehen wer­
den von den Mitarbeitern der 
Redaktion vorbereitet.

Sehr beliebt unter den Zu­
hörern sind die Sonnabendsen­
dungen mit Wunschkonzerten, 
die großes Interesse bei den Zu­
hörern wecken. Gedichte und 
Erzählungen. Humoresken und 
verschiedene Musikstücke finden 
beim Hörer stets guten Anklang. 
Leider sind sie etwas „eintönig", 
die Redakteure suchen nicht im­
mer nach neuen Möglichkeiten 
zur Gestaltung dieser Sendungen. 
Sehr se’ten tritt in letzter Zelt 
der bekannte Schwänkeerzähler 
Heinrich Müller auf.

Beachtenswerte Arbeit zur 
Propagierung der Erfolge der 
deutschen Laienkunstkollektive 
in den Gebieten Dshambul und 
Tschlmkent leistet der Repor­
ter der Redaktion Harald Rede- 
kop. Große Mühe gibt sich bei 
der Vorbereitung der Sonnabend- 
und musikalischen Sendungen 
überhaupt Nell! Herrmann.

„Hier Ist Radio Alma-Ata..." 
Schon mehr als elf Jahre wer­
den diese Worte von der belieb­
ten Sängerin und Ansagerin des 
Rundfunks Minna Wagner ge­
sprochen. Sie leitet die Sendun­
gen ein. die von Tausenden Zu­
hörern sehnllchst erwartet wer­
den. Davon zeugen unzählige 
Briefe, die In der Redaktion ein­
treffen. Aus einer dicken Mappe 
wählte Ich einen zur Illustrati­
on.

„Liebe Redaktiönl
Schon viele Jahre erfreut der 

Kasachische Rundfunk die deut­
sche Bevölkerung mit inhalts­
reichen Sendungen. Es gibt Re­
portagen aus den Wirtschaften 
der Republik, manchmal direkt 
vom Feld oder aus dem Betrieb, 
Interessante Skizzen, literarische 
Sendungen. Volks- und Estraden- 
lleder, Schwänke und Humo­
resken. Leider haben wir prak­
tisch keine Möglichkeit. uns 
diese Sendungen anzuhören, denn 
In dieser Zelt arbeiten viele von 
uns In Betrieben oder lernen. 
Wir bitten Sie sehr, die Sendun­
gen In bequemerer Zelt auszu­
strahlen.

Wir wünschen der Redaktion 
neue schöpferische Erfolge in 
Gestaltung unserer beliebten 
Sendungen.

Mitgleider des Klubs für Sowjet- 
deutsche Literatur bei der Pusch­
kin-Bibliothek,' Gebiet Tschimkent, 
Albert Wall, Elvira Tierbach. Dar- 
chankul Omarowa, Erich Balles, 
Irina Nowitschkowa. Jakob Fischer, 
Oskar Kling."

Insgesamt 18 Unterschritten.

Elsa WAGA

Der Sowchos 
macht
ein Geschenk

Heutzutage ist tast jede Frau be­
rufstätig. Hat sie Kinder im Vor­
schulalter, kann sie dennoch ruhig 
ihrer Arbeit nachgehen. Die Kleinen 
sind tagsüber in Kindergärten gut 
auf gehoben.

Auch in unserem Sowchos „Ko- 
turkulski" sorgt man sich um die 
kleinen Erdenbürger und ist bemüht, 
für sie immer bessere Lebensbedin­
gungen zu schaffen.

Neben dem alten Kindergarten, 
wohin jeden Morgen die Mütter 
und Väter mit ihren Sprößlingen ei­
len, ragt Svnon ein zweigeschossi­
ger Neubau in die Höhe. Das Haus 
wird jetzt ausgebaul und soll bald 
seiner Bestimmung übergeben wer­
den. 120 Knirpse werden in ihrer 
neuen Tagesanstalt Einzug, feiern, 
Elsa Thießer) und ihre Kolleginnen j 
freuen sich schon im voraus auL die 
geräumigen Schlaf- und Spielzimmer | 
für ihre Zöglinge.

Der Sowchosdirektor Nikolai | 
Tischlschenko ist mit den Bauarbei­
tern zufrieden: Der Bau ist gut ge­
raten. Der alte Kindergarten steht 
wie ein Zwerg neben seinem jun­
gen Riesenbruder. Jetzt schon sorgt 
die Sowchosleilung um Kindermö­
bel, Küchenausstattung. Alles soll 
im neuen Kindergarten den Forde­
rungen des heutigen Tages entspre­
chen.

Adam SCHOLL

Gebiet Koktschetaw

Schöne
Erinnerungen

Unlängst kehrte das deutsche 
Esfradenensemble „Freundschaft“ auf 
seiner* Gasfspieltournee auch in der 
3. Abteilung des Sowchos „Sagra- 
dowski", Rayon Moskowski, ein.

Das war für alle Einwohner unse­
res Dorfes Tonkoscl.kurowka ein freu­
diges Ereignis. Das mannigfaltige 
Programm, die Lieder, Gedichte und 
Schwänke in unserer Muttersprache 
gefielen eit und jung recht gut. Ein 
solches Vergnügen wünschten wir 
uns schon lange. Besonders warm 
wurden die Sänger Viktor Schwa­
bauer. Maria Penner und der Mu­
sikant Juri Bisjur empfangen.

Wir danken dem Estradenkollektiv 
herzlich für all seine Darbietungen, 
für die fröhlichen Stunden, die es 
uns bereitete, für die schönen Erin­
nerungen und wünschen ihm auch 
weiterhin viel Erfolg.

Adolf HERMANN, 
Sekretär der Parteiorganisation

Gebiet Nordkasachstan

„Aigul“ heißt das 
Volksvokal- und Instru- 
mentalensemble der Ka­
sachischen Staatlichen 
Pädagogischen Frauen- 
hochschule. In 9 Jahren 
seines Bestehens ist das 
Jugendkollektlv nicht 
nur Im In-, sondern auch 
im Ausland populär ge­
worden. Ihm wurde der 
Titel eines Preisträgers 
des Unlonsfcstlvals der 
Laienkunst verliehen.

IM BILD: Das En- 
scr.blo „Aigul“.

Fotc: KasTAG

Über Grenzsoldaten
Zum Tag des Grenzsoldaten 

brachte der Verlag „Shalyn" ei­
ne Sammlung von Reportagen 
und Dokumentarerzählu n g e n 
„Fremde Spur” heraus — über 
die Grenzsoldaten aus Kasach­
stan. die die Grenzen unserer 
Heimat wachsam hüten. Einer 
der Helden des Buches — der 
Fähnrich Kalssar Batyrbekow— 
stammt aus Balchasch. Er lei­

stet seinen Dienst gut, für hohe 
Wachsamkeit zeichnete Ihn die 
Führung der Grenztruppen mehr­
mals aus.

Das Buch erzählt über die 
ruhmreichen Traditionen der So­
wjetsoldaten, über die jungen 
Freunde der Grenzsoldaten, die 
ihnen die heiligen Grenzen der 
Heimat bewachen helfen.

(KasTAG)

Unsere Anschrift:
473027 Kaaaxcvaa CCP. r. UejiHHoroajL 
Hom CoaeToa, 7-fi btajk, «<t>pofiiiÄiija<t>T»
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Verse amiBiiiin
.ü/Mfechenencte
„Hoher Besuch“ in Kairo

Die Presse hat bereits davon geschrieben.
daß Bayerns ..starker Mann”, Herr Josef Strauß.
vom Reisefieber ungestüm getrieben.
erneut gezogen In die Welt hinaus.

Nein, diesmal war es nicht der Ferne Osten.
wo er In Peking stets willkommen Ist:
nein, diesmal war's der ..heiße" Nahe Osten.
wo man den Superman bisher vermißt

Man hatte Ihn nach Kairo eingeladen.
wo schon seit Jahren herrscht ein anderer Geist, 
wo zu des Landes und des Volkes Schaden 
man alte Freundschaftsbande heut zerreißt

Hier bauten Sowjetmenschen In der Wüsto 
den Staudamm und das Kraftwerk Assuan — 
und halfen auch mit Waffen, als der wüste 
Erobrungsfeldzug Tel Avivs begann.

Heute führt Ägyptens Führung andre Reden, 
und öffnet bösen Mächten Tür und Tor, 
verfolgt und ächtet Immer öfter Jeden, 
der Abdel Nasser treu Ist wie zuvor—

Kapitalisten sind hier sehr willkommen, 
und Antikommunisten. wie Herr Strauß.
Heut rührt man hier die Antisowjettrommel 
und erntet in der „Freien Welt" Applaus.

Der „hohe Gastbesuch” des Edelbajuwaren 
dem Lande wahrlich keine Ehre macht. 
Bel Allahl Würde Nasser das erfahren.
wer alles heute nach Kairo kommt gefahren — 
er würde sich Im Grabe 

umdrehen über Nachtl

Rudi RIFF

«<t>POHHIlUJA<J>T. | 
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A ISO, des geht schun
** iwa's Bohnelied!" wet­

te r I • Tente Margarete 
am Sonnabendvo r m i f t a g, als 
ihre Kaffoefreundin, Tante Eugenie, 
bei Ihr vorbeikam. „Gewiß, die 
Vakaifa were jo imma umschwänzll. 
Zudem is die Anne kei iwlos 
Weibsbild un imma höflich. Wenn 
dio an mit ihr große schwarze 
Auge anguckf und dann noch so 
freindlich lacht..."

„Un dabei griegf sie so sehen! 
Lechlo en de Backe," goß Onkel 
Tuaendreich Ol ins Feuer.

„Wof, wof! Do brauch ma sich gar 
nel wundre. wenn die Buwe un 
junge Männa varickt were. Awa du, 
alda Kraxla, bischt schun ball 
sechzich un lascht da a noch da
Kopf vedrehe."

„Was is dann bei eich los?" kam 
nun endlich Tante Eugenie zu Wort. 
„Ich wollt erseht vabciqehe, owa 
wie ich eia liebreich! Untahaldung 
durch's Fenschfa gherf hab, do 
mußt ich owe reibiege. Aho, was 
hat dann da Tugendreich wida an- 
gewe?,'

„Na, sf-sll da numme mol vor! 
Dio hen doch geschtat Geld grieo’. 
do kommt der Pfauhahne so rech! 
stolz za Haus, legt ma e Paket uf da 
Disch. Un was mahnscht. was do 
drin war? E schloßlweißes Nylon­
hemd!"

„Fa dich?- Großa Gott!...“ Tanle 
Eugenie schlug scheinheilig die 
Hände zusammrn.

„Dreck fa michf Fo ihn war des! 
E Iwahemd un noch en großa 
scheckirha Schlupf dazu."

Wüterd schaute Tanfe Margarete 
zu dem seelenruhig am Tisch sitzen­
den und an einem elektrischen 
Plälfoisen herumbasfeinden Onkol 
Tugondreich hinüber.

„Na, ja, wenn ma’s so nomml." 
lenkte Tanle Eugenie ein. „Ausfalls, 
der Tugendreich vadienl jo nef 
schlecht, do kanna sich doch a mol 
was kaafe.',

„Nu, nu, geb em numme noch 
rechtl" zischte Tante Margarete.

----------- Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Einkaufsmißhelligkeiten
„So Is sie ewe, die Margret,,' hob 

Onkel Tugendreich den Kopf. „Sce- 
wa will sie mit seidene Unlahomda 
rumlaafe, un ich soll nel cmol e 
gscheiles Owahemd hawe."

„Des geht jo gar net um des 
Hemd," fauchte Tanfe Margarete, 
„awa daß du dia vun dere Anne al­
les ufschwâfze lascht un dia dabei 
noch Vaschiedenes cibildscht. 
Denkschf wol, die brauch dich? Die 
brauch dei Geld!',

„Gewiß brauch die mei Geld!" 
lachte Onkel Tugendreich. „Die is 
doch Vakaifan, un die brauche des 
Gold vun de Leif. Numme des is en 
richtlcha Vakaifa, der wu’s fer- 
fichbringt, daß kai Ainzicha aus de 
Lafke geht, eb a net was gekaaft 
hat. Un wenn so e Vakaifan noch 
sehen un freindlich is un am noch 
gut beratschlagt, dann gebt ma sei 
Geld gern ab.”

„Ja, ja, un des vasfeM die Anne, 
hauptsächlich bei de Mannslcit. Um 
dio Weibsleit kimmat die sich net 
arg." ließ Tanfe Margarete nicht 
locker.

„Waischt was, Margret, komm, 
mia gucke mol e bißt driwanei, 
wie des dat em Uniwermag zugeht," 
schlug Tanfe Eugenie vor.

In Annas Abteilung herrschte 
reges Treiben. Junge Mädchen und 
Burschen, Frauen und Männer be­
frachteten die ausgeleglen Waren, 
wählten aus, fragten dies und das. 
Anna hatte für jeden ein freundli­
ches Wort, boantwortefe Fragen, gab 
Ratschläge.

Die beiden Tanten standen etwas 
abseits und sahen interessiert zu. 
Sie glaubten, von der Verkäuferin 
gar nicht bemerkt zu sein. Als 
jedoch zwei junge Burschen sie 
erneut bestürmten, sagte Anna 
entschuldigend:

„Einen Augenblick, junge Leute!

Schaut euch einstweilen mal hier 
die Krevetten an. Aber diese Kun­
dinnen warten bereits eine Weile, 
die muß ich zuerst bedienen.,' Und 
zu Tante Margarete gewandt:

„Bitte, treten Sie . näher! Was 
wünschen Sie? Wir haben gerade 
sehr schöne Kittelschürzen bekom­
men. Die werden Ihnen sicher ge­
fallen." Und schon ging sie zu den 
Regalen.

„Eigene, was is 'n des „Kittel- 
schirze"!" fragte Tznle Margarete 
verblüfft.

„Nu, mia sage C hu lat. Gleich
werschf 's sehe."

Schon war Anna wieder da.
„Schauen Sie mal diese herrliche 

Aufmachung an, mit den wundervol­
len Blumen. Es müßte Ihnen gerade 
passen."

Sie hielt die Schürze Tanle Mar­
garete vor. Diese schaute an sich 
herunter. Ihre Augen funkelten 
freudig, aber sie mußte doch noch 
ein wenig mäkeln:

„Habt da vielleicht was... wu... 
wißt da— nu... dunkl, stark un net so 
deia,"

„Aber natürlich!!' lächjlte Anna." 
Bitte hier noch andere. Doch dio 
sind wirklich nichts gegen jene. 
Fühlen Sie nur, was für ein Stolll 
Und dieses hübsche Farbenmusler! 
Der Preis? Da die Etikette — nur IS 
Rubel für solch ein Prachtstück. Hier 
bitte in die Kabine, anprobicrcnl 
Und was möchten Sie haben!" 
wandle Anna sich an Tante Eugenie.

„Erseht welle ma die Margrelbas 
befriedige, dann such ich ma a was 
aus," zwinkerte diese und begab 
sich in die Kabine. Tanle Margarete 
war in großer Verlegenheit.

„Eigene, was soll ich denn ma­
che? Der Chalat baßl ma un gfalll 
ma a arig. Awa ich hob doch kei

Geld milgnumme. Mia wollte jo 
numme gucke."

„Do misse ma hall mit dere Anno 
rede, weil meins langt a net.,'

„Ach, ist ja nicht so schlimm,“ 
sagte Anna, als sie von dem Un- 
Slück hörte. „Auf eine halbe Stunde 

ann ich die Ware für Sie zurückle­
gen. Kommen Sie in dieser Zeit zu­
recht!'

Tanle Margarete nickte, flüsterte 
der Freundin jedcch noch schnell 
ins Ohr:

„Bleib do un baß ul, daß die den 
Chalat net abgebll" Dann schob sic 
los.

Onkel Tugendreich saß jetzt am 
Bildschirm. Er wunderte sich keines­
wegs, als seine Alte, ohne ein Wort 
zu sagen, an ihm vorüber zur Kom­
mode hastete. Eine Schublade 
quilschfe, etwas raschelte, die Lade 
Ilog zu, ued schon eilte die schwer 
atmende Margretbas wieder hurtig 
davon.

Nach einiger Zeit erschienen sie, 
die beiden Tanten, angeregt plau­
dernd. Jetzt wurden die Einkäufe 
ausgepackt, und bald stolzierte 
Tante Margarete in der neuen Schür­
ze die Stube auf und ab. Da erhob 
sich Onkel Tugendreich drohend.

„Was is bassiert? Henn sie wol 
die Anne rundagnumme un en jun­
ge Vakaifa nagstellt? Der hat dich 
dochwol e bissl freindlich agc- 
guckt un do bischt du gleich warm 
wäre. Lascht da alli megliche Lum- 
be andrehe." Er rollte die Augen. 
„Awa wenn ich an den komm, dem 
Kreizgewitta weis ich, wu da 
Pfeffa wachst.',

„Her numme uf, alda Eilespigl. 
vastell dich net so!" lachte Tante 
Margarete unbeirrt. „Gell, Eigene, 
die Anne is doch 'n Molodcz!"

Willibald FEIST

Die zweite Ehe
Manchmal muß man sich wundern, 

was für Männer so geheiratet wer­
den, und oft sogar mehrmals. Ich 
hatte eine Bekannte, die heiratete 
einen völlig farblosen Jüngling, dem 
lediglich ein rabenschwarzer Barl 
am Kinn ein wenig Kolorit verlieh. 
Dieser Bart hatte meine Bekannte 
völlig um den Verstand gebracht. 
Ich sagte zu ihr: „Oberleg doch mal 
— eines Tages rasiert er sich den 
Bart ab, und das Fundament eurer 
Ehe ist vernichtetl"

„Nie", sagte sie, „er hat geschwo­
ren, sich nie den Bari abzuschnei- 
den." Fünf Jahre später konnte sie 
ihn und den Bart nicht mehr sehen. 
Sie zerrte ihn daran durch die Woh­
nung und schrie: „Hätte ich dich nie 
geheiratet!" Er sagte auch etwas in 
der Art, kurz, sie ließen sich schei­
den, und da machte er den Bart ab.

Er sah aus wie ein entgräteter 
Fisch, und man wäre jede Wette 
eingegangen, daß er bis ans Ende 
seiner Tzge zu Einsamkeit verdammt 
sei. Aber nichts dergleichen. Schon 
drei Wochen später fing eine an, 
sich für seine blosse Kahlheit zu 
interessieren. Sie heirateten, und bis 
jetzt gehl alles gut, wie ich hörte.

Man könnte denken, weil er kei­
nen Barl mehr hat, an dem sie ihn 
herumzerren kann, aber meiner An­
sicht nach hot das tiefere Ursachen.

Die zweiten Ehen klappen im all­
gemeinen besser als die ersten, ganz 
gleich, ob der Mann einen Bart hat

oder nicht. Ich denke, daß man dies 
der ersten Frau zugute halten muß. 
Sie hat dem Menn in der ersten 
Ehe, wie auch immer sie nun ver­
laufen ist, doch einige grundlegende 
Regeln des Zusammenlebens einge­
bleut.

Möglicherweise war es dann eben 
diese harte Schule, die ihn ausbro- 
chen ließ, aber jedenfalls hat er ei­
ne Menge beigebraehl bekommen. 
Ich meine, wenn ein Kind mal ei­
nen heißen Ofen angefaßt hat, dann 
weiß es für die Zukunft Bescheid, 
und — wenn ich das mol so sym­
bolisch sagen darf — ein Mann ist 
nun mal zeitlebens ein Kind, und 
dio Frau wird für ihn immer ein 
unbegreiflich heißer Ofen bleiben. Ér 
hat also gelernt, wo er sich zurück­
halfen muß. Darum braucht ihn die 
zweite Frau bloß noch warm anzu­
blicken, und er verzichtet darauf, 
auf die Barrikaden zu gehen.

Zum anderen ist der Mann in der 
ersten Ehe älter geworden. Man 
kann auch sagen: reifer, und zwar 
in dem Sinne, daß er nicht mehr so 
wild am Ast schaukeln kann wie als 
junge Frucht. Ich kannte mal einen 
Fußballfan, dessen erste Frau nie be­
griff, warum sich dieser Mann so 
ungeheuer im Sport exponieren muß­
te, daß er jeden Sonntagabend völ­
lig blau nach Hause kam. Und je­
desmal lieferte sie ihm deswegen 
ein Match, daß er den Abpfiff nicht 
mitbekam.

Acht Jahre stand er dieses Mar­
tyrium als Mann und Sportler durch, 
dann brachte er eines Tages den 
Mülleimer runter und kam nicht wie­
der zurück in die Wohnung, Also 
Scheidung und — Wiederheirat.

Jetzt die zweite Ehe. So was Idea­
les sah man selten. Sein Leben war 
inzwischen derart hin. daß ihm der 
Arzt das Biertrinken verboten hatte, 
und die logische Konsequenz war. 
daß er jedes Interesse am aktiven 
Fußballzusehen verlor. Sonntags saß 
er vor dem Fernseher und freute 
sich, wenn man ein nettes Wort an 
ihn richtete.

Ja, er sagte mir sogar einmal, er 
glaubte, daß das Leben auch ohne 
Fußball irgendeinen Sinn haben 
könnte, und er konnte Geschirr ab­
waschen und Wäsche aufhängen. 
Kurz: Die zweite Frau hatte es gut. 
Man soll daher nie sagen, daß eine 
mißglückte Ehe nur Zeitvergeudung 
ist. Sie ist im Gegenteil für die 
zweite Ehe von unschätzbarer Be­
deutung.

Ich weiß, juristisch liege ich na­
türlich völlig falsch, wenn ich mei­
ne, daß die zweite Frau bei der 
Heirat dazu angehelfen werden soll­
te, an die erste eine nachträgliche 
Erziehungsbeihilfe für den Mann zu 
zahlen. Aber moralisch, denke ich, 
wäre das durchaus gerechtfertigt, 
bekommt sie doch einen weitgehend 
abgebremsten Mann mit einem Frei- 
heitsbegrilf, der sich in normalen 
Grenzen hält, und einem stark ent­
wickelten Gefühl auch für die ganz 
kleinen Freuden des Lebens.

V. HELI

TELEFON:; Chefredakteur — 2-19-09 stellv. Chetr. I 17-07 Chat, vom Dienst — 2 16 51. I 
Sekretariat — 2-78 50. Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56. 
Wirtschaft — 2-18-23. Sozialistischer Wettbewerb - 2 17-55. Kultur - 2-74 26. Kommunlslt- 
sete Erziehung — 2-56-45, Literatur — 2-18-71. Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 
3-79-84 FernruL72- |
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A Die Frau: „Weißt du, Liebling, 
ich habe neulich gelesen, daß.die 
Männer nach der Heirat viel klüger 
werden."

Der Mann: „Kann schon stimmen. 
Es ist ja aber doch allenal schon 
zu spät."

A „Liebster, geh schnell mal in 
den Laden nach Brot. Es ist kein 
Krümel mehr im Haus und wir wol­
len zu Mittag essen."

„Was denkst du dir da aus. Siehst 
du nicht, es regnet, daß man keinen 
Hund hinausjagen möchte."

„Geh doch ohne den Hund!"

A „Ich weiß nicht, Kollege, war 
um du immerfort mit deiner Frau 
handelst! Hast du Freude am Streu! 
Es lohnt sich doch gar nicht, den 
Frauen zu widersprechen", belehr le 
ein ältlicher Mann seinen Arbeits­
kollegen. „Man braucht sich nur ein 
bißchen zu gedulden, und die Frau­
en ändern selbst ihre Meinung."

A „Wie werden die Blumen be- 
stäubt!" fragte der Botaniklchscr 
während der Stunde einen unauf­
merksamen Schüler.

„Klar", meint dieser, „durch die 
vielen Autos auf den staubigen We­
gen."

Eingesandt von A. SESSLER
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